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Vorrede.

ie Untersuchung der Lnft ist jetziger Zeit ein

wichtiger Gegenstand der Chemie; Es ist

auch dieses elastische Fluidum mit so vielen besons

dern Eigenschaften begabet , daß es demjenigen so

Hand an solchen Versuchen leget , Stoff genug zu

neuen Entdeckungen darbieten kan. Das wunders

bare Fener , dieses Produkt der Chemie , zeiget uns

daß solches ohne Luft nicht kan erzeuget werden

und solte ich wohl fehlen wenn ich in dieser Abs

handlung , welche nur als ein Versuch einer che

mischen Seuer Lehre anzusehen , mir unternom

men , Beweise anzuführen , daß eine in unsere Ate

moſphär vorhandene Luft , als ein wahrer Bestand

Theil des Feuers zu betrachten sey, und demnach

materialiter zu der Flamme contribuire, deßwegen

ich auch solche Luft , die Feuer Luft genennet ha

be ? Gewiß, ich werde nicht so verwegen seyn und

dieses meinen Lesern zu glauben aufdringen; Wein,

essind deutliche Versuche welche vor mir reden, Vers

suche , welche ich mehr als nur ein mal angestellet,

und in welchen ich meine Absicht, das Feuer so

deutlich als nur möglich kennen zu lernen, wo ich

nicht fehle, nahe genug erreichet habe, und dieses

ist der Lohn so ich für meine Arbeit erhalten und

welche mir ein rechtes Vergnügen verursachef, so

ich unmöglich vor mir allein behalten kan. Die

ses ist auch die Absicht und keine andere warum ich

meinen Lesern diese Arbeit bekandt mache. Ich hat

te bereifs den Haupt - Theil dieser Versuche aus

gearbeitet , wie ich die schönen Erfahrungen des

Herrn

:
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Herrn Priestleys zu Gesichte bekam, und obgleich

die Meyersche Theorie nur wenig Beifall findet,

so behalten doch seine Versuche allemahl ihren

Werth , es würde auch dieser arbeitsame Mann

seine Meinung gewiß geändert haben , wenn e

nur einen deutlichen Begriff von der firen . Luft

oder der Blackischen Theorie bekommen hatte , da

aber solche zu der Zeit noch nicht so vollkommen

ausgearbeitet war, so ist nicht zu wundern das Er

der alten Meinung noch yachhinge daß nehmlich

die reinen Laugen Salze und absorbirende Erden

mit den Säuren aufbrausen müsten. Bin ich in

dieser Abhandlung mit meinen chemischen Versu

chen zu weit gegangen ? Mir deucht ich höre schon `

diesen Vorwurff; Allein , ich glaube daß man nur

alsdenn dieserWissenschaft Grentzen vorschreiben kan

wenn sie gar kein materialiſches Wesen mehr. vor

sich findet, und wer will beweisen daß das Licht

und die Wärme nicht unter der Zahl der Körper -

gehören , denn obgleich sie ſo, überaus zart und

fein, so wird man doch aus meinen Erfahrungen

hoffentlich to viel schließen können, daß sie aus

Stoffe von zweyerley Art ihren Ursprung nehmen,

(folglich unmöglich , so wohl als die Luft, vor

Elemente können angenommen werden ) und durch

die fo unbegreifliche Würckungen der Natur , die

Anziehungs raffre, fehr oft in ihre Bestand : Theile

wieder aufgelöset werden ; denn wenn dieses nicht

wåre so bekâme man zureichlichen Grund zu fra:

gen: Woher denn alle Seues : Luft entstehe da doch

alle Augenblicke ſolche von den Thieren so wohl

verdorben als auch in Luft: Säure verendert wird

und zu der Zusammensetzung des Feuers nothwen

dig ist ?

1

Ob ich in meinen Muthmaſſungen von den Be³ .
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stand.Theilen der Erd Arten fehle, oder derWahr.

heit nahe bin, wird die Zeit lehren , doch halte ich

davor daß man berechtiget ist meine Meinung vor

mehr als eine bloße Hypothese anzusehen weil siesich

auf würckliche Erfahrungen gründet, und ich als

cor gewiß annehme daß das reine Wasser an und

vor sich selbst weder durch die Kunst oder Las

tur in eine trockene Materie welche alle Eigens

fachsten einer wahren Erde hat, nicht kan verkeh

ret werden. Ich weiß gar wohl , daß man durch

oft wiederholte Destillations wie auch durch die

Trituration, eine Erde erhalten. Dieses war mir

nicht genug nur allein zu lesen ich muste solche

högstwunderliche Verwandlung auch mit Augen

sehen : Ich nahm Loth destillirtes Schnee Wasser,

goß solches in einen kleinen gläsernen Kolben ,

welcher wie ein Ey gestaltet auch selbige Gröffe

hatte und mit einem schmahlen einer Elle langen

Halse versehen war , und ließ daß Wasser darin-

nen aufkochen und vermachte ihm so gleich; mit

einem genau schliessenden Rorck ; darauf hing ich

diesen Rolben über eine brennende Lampe auf,

und unterhielt das Wasser 12 Tage und Wächte

in beständigen Rochen : Wie es zwey Tage gekocht,

hatte es ein etwas weißliches Ansehen erhalten ,

nach 6 Tagen, war das Wasser wie Milch uud

am 12:ten Tag, schien es schon dick zu seyn. Wie

nun alles kalt geworden, ließ ich den Rolben stil:

le stehen damit sich das weisse Pulver setzen kon

te, welches erstlich in Zeit von 2 Tagen geschah ,

darauf goß das Wasser klar ab, welches folgen

de Eigenschaften hatte : Mit Salmiack gemischet

machte es das flüchtige Alkali loß ; wurde vom

Arido Vitrioli coaguliret ; prácipitirte die metallis

sche Auflösungen ; machte den Viol Syrup grůn;

und
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Schwedischen.) '

Natur scheint gleichsam drey

en. Der erste heftet unsre Auf

A der Außenfläche , und lehrt

fenheit dienliche Kennzeichen

hane Körper von einander unters

welches der eigentliche Gegen-

the ift. Dringt man mit seinen

ein , und untersucht die allge-

1 der Materien (deren Ausdeh-

chfeit, und Kraft der Trägheit)

eigentlichen Beschaffenheit, und

; so ist dies das , was man ge-

Core (Phyfica) nennt. Die Ches

in Kern aus, indem sie die Grund-

Mischung und Verhältniß gegen ein-

L. Dererste lehrt uns die Buchsta=

ce Natur fennen , der zweyte zu buch

Ser dritte deutlich zu lesen. Die bey

also die Hülfsmittel, die uns zu dem

an eigentlichen Haupt-Zwecke, hinleiten.

nzelne Eigenschaften der Körper von de

und Zusammenfeßung herrühren; so

is nothwendig , daß alle fölche Verrich

ans mit materiellen Dingen beschäftigen,

2 Hülfe der Naturkunde , ihre rechte Volls

cit erlangen können ; und da gemeiniglich

liche Engweck solcher Unternehmungen sich

aufunsreGesundheit, unsre Nothdurft, oder

Vergnügen erstrecket; so entstehen daher drey

praktischer Wissenschaften ; die Arzneykunst,

onomie , und die Künfte. Wir wollen in aller

Die Verbindung der Chemie mit einer jeden

en dreven betrachten.
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Vorrede.

und an freyer Luft gelatinirte dieses Wasser. Die

sehr zarte und weisse Erde verhielt sich wie Ries

fel mit sehr wenig Ralck gemischet. Den Kolben.

zerschlug ich und fand die inwendige Fläche fo

weit als das kochende Wasser gestanden, matt und

ohne Glandz , welches aber nur alsden sichtbar

wenn das Glas trocken war. Ronte ich wohl noch

Länger zweiffeln daß das Wasser durch beständi

ge Rochung das Glas decomponiren kan ? Habe

ich nicht hier ein rechten Liquor Silicum? DieEr

de so ich erhielt , war also von nichts weniger

als von meinen Wasser entstanden. Wicht besser

ging es mir nachdem ich etwas destillirtes Wasser

zwey Stunden in einen polirten glåsernen Mör-

fer gerieben hatte ; Hier bekam das Wasser eine

Milch farbe. Lachdem die weisse Materie ſich

zu Boden gesetzet hatte , goß ich das Wasser ab,

welches sich wie reines Wasser verhielt und keine

Spuhr von Alkali zeigte; Die weisse Erde aber

war nichts anders als zart pulverisirtes Glas,

Ich habe nichts weiter hinzuzusetzen, als daß

verschiedene Druckfehler , so wohl in Ansehung

der Sprache als wegen Entfernung des Druckor,

tes, eingeschlichen sind; Welche jedoch so wohl die

Hauptsache als den Verstand dapon hoffentlich nicht

perdunckeln werden.
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D

(Aus dem Schwediſchen.)

ie Kenntniß der Natur scheint gleichsam drey

Grade zu haben. Der erste heftet unsre Auf

merksamkeit an der Außenfläche, und lehrt

uns, von deßen Beschaffenheit dienliche Kennzeichen

za ſamlen, unterschiedene Körper von einander unter-

scheiden zu können , welches der eigentliche Gegen-

stand der Taturkunde ist. Dringt man mit seinen

Betrachtungen tiefer ein , und untersucht die affge-

meinen Eigenschaften der Materien ( deren Ausdeh-

nung , Undurchdringlichkeit, und Kraft der Trägheit)

in Ansehung ihrer eigentlichen Beschaffenheit , und

ihres Verhaltens; so ist dies das , was man ge-

wöhnlich Zaturlehre ( Phyfica ) nennt. Die Ches

mie aber macht den Kern aus , indem sie die Grund-

materien , deren Mischung und Verhältniß gegen ein-

ander, untersucht. Dererste lehrt uns die Buchsta-

ben im Buche der Natur kennen , der zweyte zu buch-

flabiren , und der dritte deutlich zu lesen . Die bey

den ersternsind also die Hülfsmittel, die uns zu dem

Jestern, als dem eigentlichen Haupt Zwecke, hinleiten.

Da alle einzelne Eigenschaften der Körper von de

ren Struktur und Zusammenfegung herrühren; fo

folgt daraus nothwendig , daß alle fölche Verrich

tungen, die uns mit materiellen Dingen beschäftigen,

nicht ohne Hülfe der Naturkunde, ihre rechte Boll

Fommenheit erlangen können ; und da gemeiniglich

der eigentliche Enzweck solcher Unternehmungen sich

entweder aufunsre Gesundheit, unſreNothdurft, oder

unser Vergnügen erstrecket; so entstehen daher drey

Klaßen praktischer Wissenschaften ; die Arzneykunst,

Die Dekonomie , und die Künste. Wir wollen in aller

Kürze die Verbindung der Chemie mit einer jeden

von diesen dreyen betrachten..

X
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Vorbericht.

In den Zeiten , da die Chemie fich hauptsächlich auf

allerley ungereimte Hypothesen gründete, aber nichts

desto weniger mit blinden Eifer und mit der vollkom

menstenZuversicht, nicht allein dadurch alle Schwach-

heiten und Krankheiten heilen zu können, sondern auch

selbst die Unsterblichkeit zu gewinnen, angewandt wur-

de; konnte sie nicht anders, als Schaden und Unheil

in der Arzneykunft anrichten .

A priori miffen wir nichts von den Körpern : Alles

mußdurch dienlicheBeobachtungen und Versuche er

fernet werden. Solche aber, welche würklich

das, was man sucht, aufklären , zu erfinden und anzu

ftellen, darzu wird nicht allein Geſchicklichkeit, und ein

besonderer Fleiß, sondern auch die aufrichtigste Liebe

zur Wahrheit erfordert; ſo daßman sich nichtvon dem

angenehmenVerlangen bethören läßt,von einigen weni-

gen datis mit noch unvollkommener Gewißheit allges .

meineSchlußfäße zu machen. Es vermindert zwaruns

freMühe, und schmeichelt unsre Eigenliebe, in der Ge

schwindigkeit den ganzen Lauf der Natur ausdecken zu

Fönnen ; der Mensch ist überdieß von Natur tråge,

und äußerst geneigt , sich mehr von Einbildungen ,

als Realitäten , einnehmen zu laßen , und ist daher

das Geständniß , daß man würklich nichts mehr weiß

als man weiß, selbst in unsernZeiten, wenn man auch

sonst den Experimental-Weg als den einzigen rechten

undsichern ansieht sehrschwerund frånkend; so wie aber

alleWissenschaften ihre Abwege, ihreMißbräuche, ihre

Thorheitenhaben,welchezuminglücke immer den größ

tenHaufen verführen, so entstehen solche Misgeburten

gerade aus dieſer Uebereilung und Einbildung.

Alles was in unserm Körper vorgeht, geschieht

entweder mechanice oder chemice, da die Geschäfte der.

immateriellen Seele hieher nicht gehören. UnfreNah

rungsmittel werden aufdem Wege durch den Mund,

Magen, Gedärme und übrigen Gefäße, vermittelst

des
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1

desSpeichels,desMagensaftes ,der Galle, des Gekröſe-

faftes u.f.w. zergliedert und verändert, ſo daßdavon an

verschiedenen Stellen unterschiedene Materien , die

alle zum Wachsthum und zur Unterhaltung der Ma

schine nothwendig find , bereitet werden. Die kunge

bringt überdies durch ihre beständige Bewegung al-

lerley feine, Theilchen durch die vafa abforbentia hins

zu , und nimmt gleichfalls durch exhalantia andre

wieder mit sich. Die geringste Unordnung in allen

diesen natürlichen Geschäften , legt schon den Grund

zu vielen Schwächlichkeiten und Krankheiten . Diesen

inußman durchsolcheArzeneymittel vorzukommen, oder

fie gar zu heben suchen, die nichts in anderer Absicht

schädliches oder für den Hauptzweck verhinderliches, o-

derüberflüßiges in sich enthalten ; die nicht einmal,

gesezt sie wären auch an sich selbst unschädlich , bloß

durchihreVolume beschweren tönten. Es ist daher ohne

Zweifel ein großer Vortheil, wenn man die Kraftaus

vielen Unzen in wenige Grane concentriren fan.

Kennete man recht nach chemischen Gründen die

natürlichen Verrichtungeu im Körper , die Ursachen

derKrankheiten und die Würkungen derÄrzeneymittel;

somüßte die Chemie gewißWunder ausführen können.

Ich sehe er schon was man mit Grund hierwis

der einwenden fkan. So vortrefflich eine solcheKennt

niß seyn würde, so wäre sie doch mehr zu wünſchen ,

als zu vermuten : im Körper gehe alles auf eine

verborgene Art zu, und habe man fein Glaß durch

zufucken : mit dem Leben des Menschen aber wåre nicht

zu scherzen , und dürfte man deßwegen nicht mit un-

gewissen Versuchen daßelbe aufsSpielſezen u . f. w. Al-

lesdies hat seine Richtigkeit, berechtiget uns aber doch

gar nicht, die rechten Auswege, Aufklärung zu gewin

nen, zu verseumen, viel weniger zuverachten. Daswas

schwer ist, ist darum nicht immer unmöglich. Jemehr

Rachdenken undMühe eine Erfindung gekostet, desto

)(* 1 mehr
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mehr Ehre erlangen wir durch dieselbe , insonderheit

wenn sie die Gesundheit , das vornehmste was des

Mensch hat, betrifft. Hat man nur gründliche Kennt

niß, so kann vieles ohne alle Gefahr entdecktwerden.

Die höhere Chemie hat sich in unsern Tagen mannig.`

faltige neue Auswege erfunden , und die Erinnerung

an ein oder ander Exempel wird uns zeigen , was

davon mit Grunde zu erwarten iſt.

Mehrere Artenvon Krankheiten breitensich verhee-

rend über weitgestreckteLänder, über bessereund schlech .

tere Leute aus , ohne an und vor sich selbst ansteckend

zuseyn. Diese können nicht von der Lebensart , welche

für die, so davon angegriffen werden , so sehr vers

schieden ist, herrühren ; es muß hier also eine allge,

meine Ursache statt finden , die so wohl auf Vermo-

gende, als Arme würket. Der Luftkreiß ist für alle ders

felbe. Man hat seit vielen Jahren auf dessen Schwe

re und Temperatur acht gegeben , und davon unter

schiedliche Aufklärungen erhalten , die aber dennoch,

alle desselbenWürkungen erklären zu können, nicht hine

reichend find. Man muß also dessen Zuſammensetzung

näher kennen lernen. Die Dünste und fremden Parti

keln sind so wohl der Menge , als der Beschaffenheit

nach, verschieden. Außerdem aber lehrtuns die Che-

mie, daß dies elastische fluidum , welches unsere Er

de umgiebt, allezeit und allenthalben eine Mischung

sen, die aus drey verschiedenen Materien , nämlich ,

aus guter Luft, verderbter Luft und Luftsäure besteht.

Die erste nennt Herr Priestley , wo nicht unrecht ,

doch sehr gezwungen , die phlogisticirte Luft. Here

Scheele aber mit mehrerm Grunde,Feuerluft, indent

nur diese allein dasFeuer unterhält, die andern beiden

esaber auslöschen. Die leßte Art nennt man gewöhn

lich aër fixus ; durch zureichende Versuche hoffe ich a

ber gezeigt zu haben, daß sie eine besondere Säuresey.

Die Natur der erstern Art ist aber noch wenig unters

ſucht, doch scheint sie nach aller Ähnlichkeit kaum et-

Was
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was anders , als gute Luft zu seyn , die entweder mit

einem überflüßigen brennbaren Wesen , oder vielleicht

im Gegentheile durch einen unmerklichen Abbruch

brennbaren Wesens verdorben ist. Es wird a

ber noch schwer seyn , zu entscheiden , welcher von

diesen beiden Säßen der wahrefey. Bon diefen dreyen

macht die Luftsäure immer den kleinsten Theil und

vielleicht selten über von Volume der Atmosphäre,

aus, wenigstens an der Oberfläche unsrer Erde; die vers

derbte aber immer das meiſte, und weit mehr , wie

die reine.

I

Die verschiedenen Würkungen jeder diefer dreyen

aufdie thierischen Körper ist noch im dicken Dunkel eins

gehüllet. Die gute und zur Reſpiration taugliche

Luft muß doch gleichwohl etwas vortreffliches aus-

würfen, denn ohne diese kann man nicht leben. Man

hat geglaubt, daß sie eine unentbehrliche, auflebende

Mahrung mit sich führe , weiches aber doch noch nicht

bewiesen ist, wenigstens scheint es nichtin einem electri-

co bestehen zu können. Man wird vielleicht bald durch

Versuche entscheiden können, ob dieſe gute Luft, ſchåð-

liche, insonderheit phlogistische Partikela wegführet,

indem die Euft, welche die Lungen paſſtret ist, zum A-

themholen untauglich wird , und derjenigen änlich ist

die pflogisticiet worden. Weiter werden wir hiedurch

zugleich erfahren können , ob das , was den größten

Theil des Luftkreises ausmacht, wenn es für sich allein

eingeathmet wird, deßwegen tödtlich sey, indem es

schon vorher mit fremden Körpern geſchwängert wor-

den,daß es nichts mehr aus derLunge abzuführen im

Stande sey. Vielleicht möchte auch die Luftsäure ein

ungeschicktesVehiculum für diese artikein abgeben, ob

sie gleich nicht vorher mit denselben vermischtsind; doch

ist es nochnicht ausgemacht, aufwelcheArt sie würfe:

so vielweißmannur, daß sie alle Irritabilität vernich

tet. Ich habe aus Thieren, die durch dieselbe getödtet

waren,nochehesie kalt wurden, das Herz ausgeschnit

) ( 3 ten,
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ten, ohne daß ich weder mit den schärften menftruis,

Heueroder Messer, das geringste Zeichen der Reißbar

feit erwecken fonnte. Båren muskuleuse Fiebern die

Hauptursache der Bewegung der Lungen , so wäre hier

die nächste Ursache des Todes gewiß nicht ſchwer zu fin-

den; da ihre Struktur aber aus ganz andern Materient

besteht, so 'zeiget sich uns die größte Schwierigkeit.

Durch Versuche würde man gleichwohl leicht aus

machen können, ob die Luftsäure und verdorbene Luft

aufgleiche Art wirken. Man müßte nemlich ausfor-

fchen, ob die Reißbarkeit, welchefür die ganze Oecono-

mie des thierischen Körpers von der größtenWichtig,

keit zu feyn scheint , auch bey den Thieren , die ge-

schwinde von der Luft, welche durch die Respiration,

durchsFeuer oder andre dergleichen Umstände verdor

benwar, getödtet werden, erflickt und vertilget worden.

Dabey der Erspiration die ausgehende Luft immer mit

Luftfäurevermischt ist, so müßte zur Bermeidung alles-

zweydeutigen die verdorbene Luft durch Kalkwasser

ganz und gar davon gereinigt werden , ehe man Ver-

suche damit anstellte. Ich hoffe bald hiezu Gelegenheit

zu haben. Wenn denn der Ausgang wieder Bermu

then dieselbe Würkung zeigt, so scheint daraus zu fol

gen, daß diese zwey der Natur nach unterschiedene

fluida besonders , entweder durch eine gemeinsame

Unschicklichkeit die schädlichen Partikeln aus der

Lunge zu führen, oder aber in derselben eine aufleben-

de Mahrung zu bringen , würfen. So schädlich die

Bustsäure sonst für gesunde Lungen ist, so hatsie doch in

primis viis großenRußen. Bereiterte Lungen vertra

gen, nicht allein dieselbe, sondern werden auch dadurch

geheiit, sobald aber auch dieses geschieht, so wird das

Einbauchen derselben gefährlich. Inzwischen, alles

deffen ungeachtet , was hier noch zu übersuchen übrig

ift, fann mansich doch das, was schon entdeckt ist, zu

Muze machen. Man weis nämlich, wie diekust, wor

aus
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aus der Luftkreis besteht, ganz genau in Anschung

feiner Dienlichkeit zur Respiration geprüfet werden

kann; eine Entdeckung, die gewiß in furzem die wich

tigsten Aufklärungen verspricht. Wenn dergleichen

Observationen aufdie gehörige Art so wohl in Mohn '

zimmern , als Krankenhäusern und in freier Luft jus

gleich angestellet , und mit möglichster Genauigkeit

fortgesezt werden , so wird man gewiß die Ursachen

mancher Phänomenen finden , die jezt nicht erklärt

werden können. Dies wissen wir auch schon , daß

Wunden und Geschwüre in einer verdorbenen Luft

felten vom Kaltenbrande verschonet werden , da im

Gegentheil die grausamen Schmerzen, die denKrebs,

diese so schreckensvolle Krankheit, begleiten, nicht als

lein durch den äußerlichen Gebrauch der Luftsäure in

wenigen Tagen vermindert werden , sondern auch

die fürchterliche Oeffnung desselben ſelbſt ſich merk-

lich zugeschlossen. Der Raum verbeut so wohl eine

genauere Abhandlung von dieser so wichtigenMaterie

zu geben, als auch mehrere dergleichen Beyspiele anzu

führen ; dochmuß ich noch mit wenigenWorten anzei

gent , daß die Kenntniß der Luftsäure in Ansehung der

Gefund brunnen, ihrer Probirung und Nachahmung,

bey der Heilung des Scharbocks und anderer inner-

lichenFäulniffen, viel neues Licht ausgebreitet hat; die

rechte analysis berMieres undBlasensteine uns auch ges

legret, über die Mittel wider die Steinschmerzen ver

nünftig zu urtheilen ; die entdeckte innereBeschaffene.

heitdes Arseniks uns seine erschrecklichen Würkungen

begreiflicher gemacht, und uns die besten Maatre-

geln,fowohl bessenGift zu dämpfen, als deſſenWürfun

gen zu gutenEndzwecken zu mildern, angezeiget. Wie

einfach sind nun nicht einige zusammengefeßte Arzney

mittel und wie sicher die Zubereitungen der schärfften

Materien geworden ? wie viele ungereimte und sich

felbst decomponirende Mischungen hat man nun schon,

(4 nicht
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:

nicht verworfen? wie viele falsche Theorien über

Krankheiten und ihren Ursachen zeigt man nicht tåge

lich durch Beyhülfe der Chemie in ihrer Blöße?

Sucker mußte Kalf enthalten , um dadurch gewisse

Folgen erklären zu können , die man dem Zucker zu-

schreibt, ob er gleich_nicht die geringſte Spur davon

enthält; Nieren undBlasensteine sollten aus Kalf de

stehen, obsie gleich höchstens nur 4Procent davon hal-

sen, mancherley dergleichen Exempel zu geschweigen.

Wie sollten endlich ohne chemischeanalysis allerhandar

cana, Charlatanereyen, Betriegereyen, Nachläßigkeit

und viele dergleichen Ungeheure der Arzeneykunst ent

decket und im Baume gehalten werden ? Mansah nicht

ohneGrund die Musen für Schwestern an , undsiesind

ein artiges Sinnbild der Einträchtigkeit , in welcher

die Wissenschaften sich unter einander die Hånde reis

chen müssen , und ohne welche sie auch keine sonder

liche Höhe erreichen können.

Nächst der Gesundheit ist nichts angelegener, als

nothdurftiger Unterhalt. Um uns von demRußenzu

überzeugen , den die Chemie auchhiebey hervorbringt,

fo wollen wir nur allein etwas bey dem Ackerbaue,

Diefer edlen und uralten Beſchäftigung , ſtehen blei

ben. Wenn wir den Columella und viele der ål-

testen rei rufticae fcriptores- zu Rathe ziehen ; so fin

den wir mit Schaam, daß sie so viel wußten, als wir,

too nicht mehr , ungeachtet aller Mühe , Aufmunte

rung und Belohnung in den spätern Zeiten.

Hiemit hångt es auffolgende Art zusammen. Der

Herr der Natur hat so gütig für uns gesorgt, daß

das Korn ohne vieles sonderliches Bemühen und

Kundschaft wächst. Die Verbesserung , welche die

Kunst im allgemeinen durch Uebung und gesammlete

Erfahrung gewinnt, iſt auch bald genug erlangt, und

in diesem Zustande serbleibt sie denn, bis die Matur

Funde neues Licht anzündet. Es sind zwey sehr vers

schiedene Dinge, Korn auf ein gegebenes Geld zu be

fom
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fommen oder so viel zu bekommen, als nur darauf

wachsen kann ; Dies lehtere gewinnt man gewiß nicht

immer durch bloßes Beflügen , Eindeichen , und

Düngen. Es werden außer diesen mechanischenMit-

tein zwey Dinge erfordert : eine solche Mischung

nämlich, welche den Gewächsen nicht allein dienliche,

Nahrung geben kann , fondern auch die Feuch

tigkeiten so lange bey sich hålt, als die gewöhnliche

Dürre es erfordert; denn auch in dem ausgesuchte

ften Erdreiche wächst nichts ohne Wasser. Die beste

Mischung muß alſo nach der Erdart, nach der Lage,

dem Climate, und der gewöhnlichen Witterung eins

gerichtet werden, welches ich an einer andern Stelle

ausführlicher gezeiget habe. Inzwischen wird man

leicht finden, daß die Chemie für den Ackerbau und

die ganze specielleLandoeconomie, ohngefähr von der-

felben Wichtigkeit sey, wie die Aftronomie für die

Schifffahrt.

Die Künste und-Handwerke beschäftigen sich mit

der Veredlung der Materien. Ein Theil derselben

ist von Anfang bis zu Ende ein Zusammenhang vie

ler chemischen Operationen ; andre sind mehr mecha-

nisch, doch ist kaum eine einzige, welche nicht wenigs

stens ein oder ander Problem hat, dessen sollfom

meneAuflösung Hülfe von der Chemie bedarf. Welch

eine Reihe von Jahren ist nicht verfloßen ehe sie ,

entweder durch ein ohngefähr oder durch unüberlegte

Mersuche , zu der geßigen Vollkommenheit gebracht

worden , und ehe man alle hier vorfallende Ungele.

genheiten auszuweichen , gelernet hat. Eine hin

längliche Kenntniß der Materien selbst giebt hier-

in oft ohne alle Umwege den erforderlichen Un-

terricht. Ein Unglück ist es nur bisher gewe

fen , daß die ganze Ausübung der Künste , fehr

geheim gehalten worden. Seitdem aber die Königl.

Franz. Acad. d. Wissensch. , dies Hinderniß aus dem

Mege
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Wegezuräumen sich angefangen hat ; so kannmansich

mit völliger Gewißheit ihrer schleunigen und bewun

dernswerthen Progrefsen durch Hülfe der Naturkunde .

erfreuen. Ohne Kenntniß der wahren Ursachen und

beren Zusammenhang, kann man schwerlich allen

som Zufalle oder veränderlichen Umständen abhän

genden Schwierigkeiten vorkommen oder denselben

abhelfen.

Durch das, was mit wenig Worten exempelmåßig

angeführt ist, wird es alſo einigermaßen deutlich seyn,

daß die Chemie auf eine ganz besondre Art , alle mit

Körpern sich beschäftigende Handthierungen in ein

helleres Licht bringe. Doch scheint die Beschaffenheit

der Sache selbst dieser Wissenschaft Grenzen zu

fegen. Die Eigenschaft unsrer Sinne , wenn sie auch

durch die Kunst unterstüzet und verstårket werden,

wird uns doch nicht weiter bringen können , als big

aus einem gewissen Punkte. Die Feinheit unsrer

Instrumente ist auch nicht zureichend, und wer-

den selbst die besten am Ende unbrauchbar. Und

diese Schwierigkeiten werden dadurch noch ver

mehret, daß gerade diè ſubtilsten Theilchen , die von

unfern Sinnen nicht so gut gefaffet werden können ,

nicht allein oft den stärksten Zusammenhang haben ,

folglich den größten Widerstand gegen die Theilung

ausüben, sondern auch die kräftigsten und wirksom

ftenfind. Wieunvollkommen muß also nichtunsre tief-

fe Einsicht in die Geheimnisse der Natur werden?

Dieß istalles ganz richtig, und die Einbildunghöchst

thörigt, endlich noch einmal die allerersten Tribfedern,

welche der Schöpfer bey der Schöpffung und Erhal

tung der materiellen Welt angeordnet hat , ergrün-

den zu können. Eine solche Kenntniß ist auch zu

hoch , und übersteigt weit unsern Gesichtskreiß ;

dies ist der Macht des Meisters und nicht des Ge-

schöpfes vorbehalten. Hieraus folgt aber nicht, das

auch
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auch die Chemie nicht noch für uns mannichfaltige

Wunder offenbaren kann. Könnten wir nur wenig

ftens mit Sicherheit die Grundmaterien der Körper

(principia proxima) , wie auch dieser ihre Verbin-

dung undProportion , entdecken ; so sollte die Schei-

dekunst etwas großes ausrichten.

Schon seit ältern Zeiten hat man gewiffe Mar

terien für so einfach gehalten , daß bie Kunst die

Hoffnung selbige weiter zu zergliedern meist aufgegeben

hat, und sie daher als ftamina prima angesehen.

Dergleichen sind insonderheit die vier aristotelischen

Elemente; Erde, Wasser, Luft und Feuer ; deren Zu-

ſammenſegung aber zu finden, ein Geschäfte der feine-

renChemie ist. Laßt uns einmal sehen , ob hier alle

Hoffnung , etwas zu entdecken , verlohren sey. Mrde

nennt man insgemein die feuerfeste Grundinaterie ,

welche,nachdem dasFeuer seineverstörende Kraft auf

die Körper ausgeübet hat , übrig bleibt , und sich auf

gewöhnliche Art nicht im Baffer auflösen läßt.

Dies ist das gröbste der so genannten vier Elemente

und macht einen sehr kleinen Theil der Körper aus.

Was die Analysis bis jezt mit einer Art von Se

wisheit hat festfeßen können , ist : daß diese Erde, bie

man zulest von ungleichen Materien erhält , keines

weges eine und dieselbe , auch nicht gleichartig

(homogen) , fondern eine Mischung von mehreren

fey , die man ihrer Beschaffenheit nach mehr oder we-

niger salinisch befindet, wenigstens trifft man sie so

aufder Oberfläche der Erde an in ihrem einfachsten

Zustande. Man hat 6 Arten gefunden , die ganz ver

schiedene Eigenschaften haben, und die bisher weder

in einfachere haben zerleget , oder in einander vers

wandelt werden können, nämlich : Schwerspatz-Er-

de, Kalk, Magnesia, Thon , Kiesel und Edelgesteins-

Erde (Adel jord). An einer andern Stelle, habe ich

die Unterscheidungs-Kennzeichen derselben angeführet.
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Ob diese, die man bis zur weitern Untersuchung pri-

mitive nennen fann , würklich verſchieden, oder bloß

Abänderungen von einer und derselbigen seyn, ist mir

unbekannt , das legtere scheint wohl simpler zu seyn.

Ich habe aber vorherschon den gefährlichen Fehltritt

angezeigt, die Ordnungen der Natur nach unsere

Begriffe einzuschränken. Man muß die Conclufion

nicht ehermachen, ehe die Prämiſſen durch zureichende

Versuche bestimmet find. Geduld und einunverdroße

nerFleiß wird vielleicht einmal (* diefen , so wie in

vielen andern Dingen unsre Augen öffnen , da wir

wenigstens nun schon einen nicht geringen Begriffvon

ihren Eigenschaften haben , wodurch schon sehr viel

gewonnen ist. Da inzwischen Flußspats- Säure und

Waßer , wenn sie sich einander unter der Form von

Dünsten begegnen , zu KieselErde , und Arsenik-San-

re mit Phlogiston sich in weißen Arsenik coaguli-

rea; so ist einige Anleitung , daß sowohl Erdarten,

als metallische Kalke nach ihrem eigentlichen Grund-

Stoffe für Säuren zu halten seyn , welche beym er

fern Fall durch Waßer und im leztern durch Mhlo=

gison in einer festen Masse verwandelt worden. So

viel ist wenigstens gewiß, daß uns die Natur einen

großen Reichthum verschiedener Säuren zeiget , und

sich besonders derselben in ihren mannigfaltigen Vere

richtungen bedienet.

Waßer ist noch feiner und nochschwerer zu decom

poniren. Man findet, bey näherer, Untersuchung ,

daß dieVersuche , mit welchen man es zu Erde zit

verwandeln geglaubt hat , gar nicht das was man

im Anfange vermuthete , beweisen. Daß die Wärme

besondere Veränderungen am Baßer ausübe , ist ü‹

berall bekannt. DieWasser-partikeln ziehen dieMate- ·

rie der Wärme stark an sich, und wenn dieselben mit

einer gewißen Menge derselben bereichert sind , oder

Damitumhüllet werden, wird dieses vereinigte Wes

fen
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fen so leicht beweglich, daß dessen Oberfläche immer

nach horizonteller Lage zu streben scheint; es hat mit

einer feinen durchFeuer geschmolzenen ErdevielsÅhn,

lichkeit: Verringert man die Wärme, wodurch ent

weder die Außenfläche der Partikeln sich einander

berühren, und durch die Friction die gegenseitige Ber

weglichkeit derselben verhindert wird , oder dieFeder

und Repulsions kraft durch die Scheidung einer

diefer Grund-materien zureichend abnehmen, so er

hårtet die Masse, und es entstehet Eis. Es ist noch

nicht ausgemacht , welche von diesen Ursachen hier

würksam sey. Wenn nunEis aufgedauet werden soll,

so verliehret sich eine Menge von der angewan-

tenWärme, die bey nahe bis 72° auf unsern Thermos.

meter ausmacht, und eine Art Sättigung zu wege

bringt, so daß deßen Würkung durch die Verbin-

dung mit dem Eife verborgen wird ; meist eben so,

als wenn eine Säure durch Sättigung mit Alka-

li ihre charakterisirende Eigenschaften auszuüber

verhindertwird. So ist es auch mit ungelöschtenKalk.

Er enthältWärme die aber unwürksam ist , bis das eis

nestärkere elecktivische Anziehungs-kraft sie frey und

los macht. Durch die Absorbirung von 72° Wärme

wird Eis, wie gesagt worden, flüßig ; was es darüber

bekömmt ist Ueberfluß,welches man sehr leicht merket,

so wie wenn man eine Säure zu einem Neutral-

falze mischet: das Waßer schwillt davon auf, wird

wärmer , feiner , durchdringender , beweglich und

leichter. Wenn sich endlich die Menge von Wärme

so vermehret hat, daß sie wie 1000 ist , so verwandelt

fich alles in elastische Dünste, dergleichen werden.

schon vor der Wärme von 100° erzeuget , aber desto

weniger, je weniger die Menge der Wärme die vors

herberührte Sättigung überschreitet. In demselben

Augenblicke , da siesich vou der Masse absondern, wird

dieselbe kühler, den alle Abdünstung erwecket, wie

Бес
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bekannt ist, Kälte. Kömmt diese Kälte vielleicht da

her, daß das vergrößerte Volüm mehr zur Sätti

gung bedarf und folglich, feiner Würkung nach ,

mehr Wärme binden kann wie vorher? Oder wird

die Wärme, die anfänglich dem Waßer beyhieng,

und zu einem gewissen Grade getrieben worden, in

dem Stand gefeßet, nåher und häufiger sich zu ver

einigen und folglich demselben den Theil zu entreifen,

der ihm zur nächst zur Hand iſt ?

Dies ist ongefehr das , was die angestellten Ver

fuche uns bisher pon der Zuſammenſehung des Was

fers gelehret haben , und zeiget deutlich , daß man es

keineswegs, wie eine einfache Materie, anſehen darf.

Von der Luft habe ich vorher etwas angeführt ,

und gewiesen , daß das , was man gewöhnlich mit

diesem Namen belegt , feineswegs ein einfacher und

gleichartiger (homogen) Körper sey. Ich habe auch

nun so viel weniger nöthig , mich mit diesem und dem

vierten so genannten Elemente , demFeuer , aufzuhal

ten, da dieß der Inhalt und der Endzweck dieses Wer-

Les ist, dessen Auctor, Hr. Scheele, sich schon durch vie

le wichtige Entdeckungen um die Scheidekunst sehr

verdient gemacht hat. Alle seine Untersuchungen zeu-

gen nicht allein von einer tiefsinnigen Ueberlegung ,

fondern auch von einer besondern Geschicklichkeit

und Unverdroffenheit , auf die gehörige Art,

sowohl durch Analysis , als Synthesis die Wahrheit

zu finden. Lewtons Erfindung das Licht, das un

begreiflich seine Licht in Farben zu zertheilen, hat, ob

es gleich bloß eine mechanische Zertheilung war, eis

nen neuen Weg zur Kentniß vieler Geheimniße der

Matur gebahnet. Hr Scheele zeigt eine feinere, eine

chemische Zerlegung, die uns nicht allein von Lichte,

fondern auch vom Feuer, dessen zureichende Erklä

rung bisher ein crux philofophiæ naturalis gewesen ,

unterrichtet. Ich habe auch mit verschiedenen Verans

derungen, die Hauptsächlichsten Versuche , aufwelche
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er feine Gedanken über diese Materie gegründet , nach-

gemacht, und ihre völlige Richtigkeit befunden. Wenn

in kleinen Nebenumstånden in der Folge eine etwas

nåhere Berichtigung nöthig wåre ; so hindert dieß

dochder Hauptsache , die auf mannigfaltige überein

stimmende Versuche gegrundet ist , gar nicht. Wärme ,

Feuerund Licht sind, der Grundmaterie nach , daffels

be als gute Luft und Phlogiston , aber das Verhäft,

niß, und vielleicht auch die Vereinigungs-Art , ver.

ursachet den großen Unterschied. Phlogiston scheint

eine wirklich elementarische Materie zu seyn, welche

in die meisten Materien eingeht, und auf das hart-

näckigste sich bey denselben erhält. Man kennt ver

schiedene Auswege , dasselbe mehr oderwenig vollkom-

men davon zu scheiden. Von den bisher bekannten

Materien , ist die gute Luft am würksamsten , daher

ich auch aufmeiner neuen Attractions-Tabelle in der

Columne des Phlogistons , dessen Zeichen zu öberst

gesezt habe; was dieselbe nicht schleunig thun kann ,

wird allmählich durch Beyhülfe günstiger Umstände

ausgerichtet.

Wieangelegen die feinereChemie fey, wird bey dieser

Gelegenheit nichtnöthig seyn weitleüftiger zu beweisen.

Es erfordert viel Vorurtheil , oder die größte Unwif-

fenheit, solche unter dem Scheine unnöthiger Subti-

litäten , zu verachten. Erde, Wasser , Luft, Wärme,

Lichtund viele dergleichen von den feinsten Materien

find allenthalben zugegen, und so lange diese

nach ihrer Beschaffenheit unbekannt sind , müßen

nothwendig so we die Würkungen der Natur , als

der Kunst in tiefen Dunkel verhülletseyn. In der Che

mie finden sich gar keine veritates otiofæ ; das kleinste

Phänomenon, wenn es völlig nach seinen Ursachen

erforschet ist, findet man aufs genaueste mit andern

von der größtenBedeutung so vereiniget, daß alles in

der natürlichen Haushaltung zusammenhängd.

Schließe
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Schließlich muß ich noch erwähnen , daß dieses

meisterhafte Werk schon bey nahe zwey Jahre fertig

gewesen , ob es gleich wegen mehrereUrsachen , die hier

anzuführen überflüßig sind , erst jezt herausgegeben

wird. Hiedurch ist es aber geschehen, daß H.Priestley,

ohne von des Hr Scheele's Arbeit zu wissen, noch

vorher unterschiedliche neue Eigenschaften , die der

Luft eigen sind , beschreiben hat. Man fieth sie aber

hier so wohl auf eine andre Art, als in einem an-

dern Zusammenhange vorgestellet.

Uebrigens wünsche ich dem H. Verfaßer eine dau-

erhafte und ununterbrochene Gesundheit , so wie es

ihm anLust, Nachdenken, Fleiß und Gelegenheit nicht

fehlen wird, seine Untersuchungen fortzusehen ; da

denn die Naturkunde noch viele Aufklärungen von

ihm zu erwarten hat.

Upsala d. 13 Julii 1777.

T. Bergman.

Naturalem causfam quærimus , et , asfiduam non ra-

ram et fortuitam.
SENECA.

Che



Chemische Abhandlung

von der Luft und dem Feuer.

§. I.

ie Körper geschickt in ihre Bestandtheile zu zerle-

gen, deren Eigenschaften zu entdecken , und sie

auf verschiedene Art zuſammen zu setzen, ist der

Gegenstand und Hauptzweck der ganzen Chemie.

"
Wie schwer es aber sey dergleichen Ausübungen

mit der größten Genauigkeit ins Werck zu stellen , dies

ses kan nur demjenigen fremde seyn, der diese Beschäf

tigung entweder niemals oder doch nicht mit genugs

samer Aufmerksamkeit , unternommen hat.

§. 2.

Bisher sind die Chemischen Naturforscher noch

nicht einig , aus wie viel einfachen Anfängen oder Grund-

stoffen jedweder Körper zusammen gesetzt ist. In der

That, es ist diese eine der schweresten Aufgaben ; ja

einige halten dafür , daß die Elemente der Körper aus-

zuforschen gar keine Hofnung mehr übrig sey. Schlech

ter Trost für die, welche ihr gröstes Vergnügen in

Untersuchung der natürlichen Dingen zu haben glaus

Chem. Abh. શ
ben!
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ben ! Weit gefehlet daß man die Chemie, diese so edle

Wißenschaft, in so enge Grenzen einzuschräncken suchet.

Andere glauben , daß die Erde und das Phlogiston die.

jenigen sind, aus welchen die ganzé körperliche Natur

ihren Ursprung genommen hat. Die meisten scheinen

den peripatetischen Elementen gänzlich zugethan.

§. 3 .

Ich muß gestehen , daß ich nicht wenig Mühe dies

fer Sache halber angewandt , um einen deutlichen Bes

griff davon zu erhalten. Billig muß man über die vielen

Ideen und Muthmaßungen welche Schriftsteller in dies

fer Materie aufgezeichnet , erstaunen , insonderheit wenn'

fie über die Erklärungen der feurigen Erscheinung einen

Ausspruch thun, und eben hierum war es mir am

meisten zu thun. Ich sahe die Nothwendigkeit ein das

Feuer zu kennen , weil ohne dieses kein Versuch auzustel

len und keines Auflöſungs mittels Würkung ohne Feuer

und Wärme auszuüben , möglich ist. Ich fieng also

an alle Erklärungen vom Feuer an die Seite zu setz

zen , ich nahm eine Menge von Versuchen über mich,

um diese so herrliche Erscheinung so viel als möglich

auszugründen. Ich merkte aber bald , daß ohne

Erkenntniß der Luft, man über die Erscheinungen, wel

che das Feuer darbietet, kein warhres Urtheil fällen köns

te. Ich sahe nach einer angestelleten Reihe von Vers

suchen, daß die' Luft würcklich in die Mischung des Feu-

ers eingehe und ein Bestandtheil der Flamme und Fun

cken mit ausmache. Ich lernete also daß eine Abhand-

(ung



) 3 (

lung vom Feuer wie diese , ohne die Luft mit in Er

wägung zu ziehen, nicht mit gebührender Gründlichkeit

könne abgefaßèt werden.

§. 4.

Die Luft ist dasjenige flüßige unsichtbare Wesen,

welches wir beständig einathmen , den Erdboden allent

halben umgiebt , sehr elastisch ist, und eine Schwere

besitzet. Sie iſt beſtändig mit einer erstaunlichen Men-

ge von allerley Ausdünstungen angefüller , welche dars

innen so zart zertheilt , daß sie auch in den Sonnen.

ftrahlen kaum sichtbar sind. Unter diesen fremden Theil

chen haben die Wasserdünste beständig das Ueberges

wicht. Es ist aber die Luft auch noch mit einem ans

dern elastischen luftåhnlichen Körper vermischt , wels

cher in vielen Eigenschaften von selbiger. abweicht und

von dem Herrn Profeßor Bergman Luftsäure, und

zwar mit gutem Grunde genennet wird. Sie hat ihr

Daseyn von denen durch die Fäulung oder Verbren

nung zerstöhrten organisirten Körpern.

§ 5.

Nichts hat denen Naturkennern seit einigen Jah

ren mehr zu schaffen gemacht, als eben diese zarte Sau

re oder so genante fire Luft. Zwar ist es , nicht zu

wundern, daß die Vernuuftschlüße, welche man aus

den Eigenschaften dieser elaſtiſchen Säure herleitet, nicht

allen welche von vorher gefasten Meinungen ein genome

men , günstig sind. Diese Verfechter der Paracelsischen

Lehre glauben, daß die Luft an und für sich unveränder-

X 2 lich
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lich ist und mit Hales, das sie sich zwar mit Körpern vers

binde , alsdenn ihre Elasticitåt verliere , aber ihre vor

rige Natur wieder erhalte so bald sie durch Feuer de

der Gährung davon getrieben werde. Da sie aber sehen,

daß diese hervor gekomne Luft, mit ganz andern Eigens

schaften als die gemeine Luft , begaber ist, so schließen

sie ohne Erfahrungsbeweise , daß diese Luft sich mit

fremden Materien verbunden habe, und daß man ſolche

Luft durch Schütteln und Filtriren mit unterschiedlichen

Flüßigkeiten , von solchen beygemischten fremden Theils

chen, reinigen müße Ich glaube daß diese Meiz

nung anzunchmen , man kein Bedencken tragen würde,

bloß man mit Versuchen nur deutlich darthun könte ,

daß eine gegebene Menge Luft durch Zumischung freme

der Materien gåntzlich in fire oder andere Art Luft,

zu verwandeln stehe da aber solches noch nicht gesche.

hen, so hoffe nicht zu fehlen , wenn ich so viele Ars

ten Luft annehne als die Erfahrung mir zeiget. Denn

habe ich ein elastisches Fluidum gesamulet, uud bemerz

fe an selbigem , daß deßen Ausdehngskraft von

der Wärme vermehret und von der stålte vermin.

dert wird, dabey aber doch beständig seine elastische

Flüßikeit behält , finde aber auch an selbigem andere

Eigenschaften und Verhalten als an der gemeinen

Luft, so halte mir berechiget zu glauben , daß dieses

eine besondere Luftart sey. Ich sage daß solche gesamme

lete Luft auch in der grösten Kålte ihre Elasticitat

behalten muß : weil freylich sonst eine unzählige Mens

ge
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ge Luftarten müſten angenommen werden , weil es

jehr wahrscheinlich daß alle Körper bey einer fibers

måßigen Hitze in einen luftähnlichen Dunst köñen

verwandelt werden.

§ . 6.

Körper, welche der Fäulung , oder Zerstöhrung,

durchs Feuer unterworffen find , vermindern und gleich.

sam verschlingen einen Theil Luft, zuweilen geschiehet

es, daß sie die Luftmaße mercklich vermehren,

endlich eine gegebene Menge Luft weder vermehren

noch vermindern. Erscheinungen , welche gewiß mercks

würdig. Muthmaßungen können hier nichts gewißes

bestimmen , zum wenigsten können sie einem Chemi.

jchen Naturforscher der seine Beweise in Hånden haben

will , nur einen geringen Trost zuwege bringen. Wer

fieher nicht hier die Nothwendigkeit , Versuche anzu-

stellen , um Licht in diesem Geheimniß der Natur zu

bekommen.

§. 7.

Allgemeine Eigenschafften der gewöhn-

lichen Luft.

·

1. ) Das Feuer muß eine gewiße Zeit in einer

gegebenen Menge Luft brennen. 2. ) Wenn dieses

Feuer während dem Brennen, kein, dem Ansehen nach,

der Luft ähnliches Fluidum von sich giebt, so muß dies

se Luftmenge, nachdem das Feuer von selbsten aus.

gelöscht , zwischen dem 3:ten und 4:ten Theil verringert

seyn. 3. ) Muß sie sich mit dem gemeinen Waßer

21 3 nicht
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nicht verbinden. 4. ) Alle Arten von Thieren müßen

eine gewiße Zeit in einer , verschloßenen Menge Luft,

leben, 5. ) Saamen , als z. E. Erbsen, maßen in

einer gegebenen; Menge gleichfalls verschloßener Luft,

durch Hülffe etwas Waßers und einer mittelmåßigen

Wärme, so wohl Wurtzel schlagen als auch eine, ges

wiße dhe erreichen.

Hieraus folget: wenn ich eine dem äußerlichen

Ansehen nach, der Luft åbuliche Flüßigkeit habe, und fine

de daß diese die angeführten Eigenschaften nicht hat , '

auch wenn nur eine fehlen solte, so halte mich über

zeuget daß es nicht die gewöhnliche Luft sey..`

§. 8.

Die Luft muß aus elastischen Flüßigkeis

ten von zweyerley Art, zusammen-

gesetzet seyn.

Erster Versuch.

1

Ich solvirte eine Unz aikalische Schwefelleber

in acht Unzen Wasser, von dieser Auflösung goß ich

4 Unzen in eine ledige Bouteille , welche 24 Unzen

Wasser enthalten könte , und vermachte selbige mit

einem Kork aufs genaueste ; darauf wendete ich die

Bouteille um , und setzte den Hals in ein kleines Gefäß

mit Wasser: in dieser Stellung ließ ich sie 14 Tage

stehen. Während dieser Zeit hatte die Auflösung einen

Theil von ihrer rothen Farbe verlohren , hatte auch et

was Schwefel fallen lassen : nachgehends nahm ich

Diese
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diese Bouteille und hielte sie in eben solcher Stellung

in ein grosser Gefäß mit Wasser, so , daß der Kopf

unter der Wasserfläche und der Boden über der Fla.

che war und zog den Kork unter dem Wasser aus ;

alsbald stieg das Wasser mit Heftigkeit in die Bou

teille, ich vermachte die Bouteille wieder , zog sels

bige aus dem Wasser, und wog die in ihr enthaltene

Flüßigkeit welche 10 Unzen war; ziehet man die 4

Unzen Schwefelauflösung davon ab, so restiren 6

Unzen, folglich erhellet aus diesem Versuche, daß 6 Theis

le von 20 Theilen Luft , in 14 Tagen verlohren gegangen.

S. 9.

Zweyter Versuch.

•

(a) Ich wiederholte vorher gehenden Versuch mit

felbiger Menge Schwefelleber , bloß mit dem Unter

schiede, daß ich die Bouteille genau zugemacht nur

eine Woche stehen ließ. Darauf fand ich daß nur 4

Theile Luft von 20 Theilen waren verlohren gegans

gen. (b ) Ein ander mal ließ ich eben diese Bou

teille 4 Monate stehen ; die Solution behielt noch eine

etwas dunckelgelbe Farbe. Allein es war nicht mehe

Luft als in dem ersten Versuch , nehmlich 6 Theile

verlohren.

§ . 10.

Dritter Versuch.

Ich mischte 2 Unzen caustische Lauge, welche

von Weinsteinalkali und ungeldſchten Kalck bereitet ,

• 214 auch
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1

auch das Kaldwaßer nicht präcipitirte , mit einer hal

ben Unze der vorigen Schwefelauflösung , welche es

benfalls das Kaickwasser nicht pråcipitirte. Diese

Mischung hatte eine gelbe Farbe. Ich goß sie in die

vorige Bouteille, und nachdem diese 14 Tage wohl

zugestopft gestanden , fand ich diese Mischung såntzlich

ohne Farbe auch ohne Bodensatz. Daß die Luft in

dieser Bouteille gleichfalls abgenommen, fonte daraus

schließen, weil die Luft , nach dem eine kleine Oeffnung

im Korke gemacht hatte, mit Zischen in die Bouteil

le fuhr.

§ II.

Vierter Versuch.

(a) Ich nahm 4 Unzen von einer Auflösung des

Schwefels in Kalckwasser , diese Solution , goß ich

in eine Bouteille und vermachte sie genau. Nach 14

Tagen war die gelbe Farbe verschwunden , und was.

ren 4 Theile Luft von 20 Theilen verlohren gegangen.

Die Auflösung enthielt kein Schwefel , hatte aber ein

Pulver fallen lassen welches größten Theils Gips war.

(6) Die flüchtige Schwefelleber verringert gleichs

falls den Umfang der Luft. ( c ) Der Schwefel aber

und der flüchtige Schwefelspiritus, leiden in ihr

keine Aenderung.

§. 12.

Fünfter Versuch.

Ich hieng leinerne Lappen, welche in eine Auflde

fung von Weinsteinalkali getaucht waren, über bren

nenden
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1

nenden Schwefel auf. Nach dem das Laugensalz

mit der flüchtigen Såure faturiret war, legete ich die

Lappen in einen Kolben und vermachte die Mündung

mit einer nassen Blase aufs beste. Nachdem 3 Wochen

verstrichen fand ich die Blase , starck nieder gedruckt,

ich wendete den Kolben um , hielt die Mündung in

Wasser und stach ein Loch in die Blase ; das Wasser stieg

darauf mit Heftigkeit in den Kolben und füllete den

4:ten Theil.

§. 13.

Sechster Versuch.

.

Ich habe die Salpeterluft , welche von der Auf

lösung der Metalle in der Salpetersäure entstehet,

in einer Blase gesamler , und nachdem die Blase fest

zugeschnürer hatte , legte ich sie in einen Kolben ,

und verwahrete die Öffnung mit einer nassen Blase sehr

genau. Die Salpeterluft verlohr nach und nach ihre

Elafticitat , die Blase fiel zusammen , wurde gelb als

von Scheidwasser zerfressen. Nach 14 Tagen ſtach

ich ein Loch in die über den Kolben gebundene Blase,

nach dem ihn zuvor umgewandt unterm Wasser hielte ;

das Wasser stieg geschwind in Kolben und er blieb nur

2 ledig.

§. 14:

Siebender Versuch.

(a) Ich steckte die Mündung eines Kolbens in

ein Gefäß mit Terpentindl. Das Del stieg alle Tas

2015 ge
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ge einige Linien in Kolben , nach Verlauff von 14

Tagen war der 4:te Theil des Kolbens damit anges

füller; ich ließ ihn noch 3 Wochen stehen, das Del

stieg aber nicht höher. Diese Eigenschaft haben alle sole

che Dele welche in der Luft trocken und in harzi

ge Materien verwandelt werden. Es steigen aber

das Terpentin und Lein : Del eher in die Hdhe , wenns

der Kolben mit einer concentrirten scharffen Lauge vor-

hero ausgeschwenget wird. (b) Ich goß 2 Unzen

von einem ungefärbten und waſſerklaren Thierdl

des Dippels in eine Bouteille und verstopfte selbige

sehr genau; nach Endigung zweyer Monathe war das

Del dick und schwarz : darauf hielte ich die Bouteille

umgewandt unter Wasser und zog den Kork heraus ;

also bald wurde die Bouteille mit Wasser gefället.

§. 15.

Achter Versuch
.

(a) Ich solvirte 2 Unzen Eisenvitriol in 32

Unzen Wasser , diese Auflösung pråcipitirte ich mit eis

ner cauſtiſchen Lauge. Nachdem der Pråcipitat ſich ge.

setzet hatte , goß ich das Klare ab, und den erhalte-

nen dunckelgrünen Eisenpråcipitat that ich , zugleich

mit dem noch zurück gebliebenen Wasser, in die vor ers

wähnte Bouteille ( §. 8. ) , und verstopfte sie genau ;

Nach 14 Tagen ( ( in welcher Zeit ich diese Bouteille

zum öftern schüttelte ) hatte dieser grüne Eisenkalck die

Farbe des Eisensaffrans erhalten und waren 12 Theia

le
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le von 40 Theilen Luft verlohren gegangen. ( b)

Wird Eisenfeil mit etwas Wasser angefeucht und in

einer Bouteille wohl vermacht einige Wochen aufbehal

ten , so gehet ebenfals ein Theil Luft verlohren. ( c )

Die Auflösung des Eisens in Essig , hat die nehmliche

Würkung an der Luft. Hier låst der Eig sein aufge

löstes Eisen in der Gestalt eines gelben Croci fallen ,

und wird von diesem Metalle gåntzlich entlediget.

(0) Die Kupfersolution so verschlossen mit Spiritu

Salis bereitet , vermindert gleichfalls die Luft. In

keiner von vorhergehenden Luftarten kan weder Licht

brennen noch der geringste Funcke erscheinen.

§ 16.

Man siehet aus diesenErfahrungen , daß bey jes

dem Versuche , das Phlogiston , dieser einfache brenn-

bare Grundstoff , zugegen ist. Man weiß, daß

die Luft das Brennbare der Körper starck an sich ziehet

und selbiges ihnen beraubet : dieses ist nicht allein qus

angeführten Versuchen zu sehen, sondern es erhellet zus

gleich daß bey dem Uebergange des Brennbaren in die Luft

ein mercklicher Theil Luft verlohren gehe : daß aber

das Brennbare allein die Ursache dieser Würckung ist ,

ist daraus offenbar, weil nach dem 10:ten §. gar kein

Spur von Schwefel übrig ist , denn diese ungefärbs

te Lauge enthält zufolge meiner Versuche bloß etwas

Tartarus vitriolatus : der 11:te §. zeiget solches gleichs

falls. Da aber der Schwefel vor sich , wie auch der

flüchtige
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flüchtige Schwefelſpiritus keine Würkung auf die Luft .

zu haben“bezeigen ( §. 11. c) , ſo iſt deutlich, daß die De-

composition der Schwefelleber nach den Gesetzen einer

Doppelten Verwandschaft geschehe , nehmlich daß die Lau

gensalze und Kakt die Schwefelsäure und die Luft

dessen Phlogiston , anziehen.

Es ist auch aus obigen Versuchen zu sehen, daß

eine gegebene Menge Luft , sich nur mit einer gewissen

Menge brenbaren Wesen verbinden und gleichsam satu

riren kann , dieses erhellet aus dem 9:ten §. lit. b.

Ob aber das von den Körpern verlohren gegangene

Phlogiston , noch in der , in der Bouteille zurück ge.

bliebenen Luft, vorhanden oder ob die verlohren ges

gangene Luft, mit denen Materien , als Schwefelle.

ber, Delen , sich verbunden und figiret hat ? Dieses

find Fragen von Wichtigkeit.

Aus der ersteren Frage müste folgen : daß das

Brennbare die Eigenschaft hätte der Luft einen Theil

ihrer Elasticität zu rauben und demnach von der

Außern Luft nåher zusammen gedrucket werde. Um

mir nun aus diesen Ungewißheiten auszuhelffen , so

glaubete ich , daß eine solche Luft specifice schwerer als

die allgemeine ſeyn müste, so wohl wegen des in ſich

habendem Phlogistons , als auch einer größern Dich:

tigkeit. Allein, wie wurde ich bestürzet als ich sahe

daß ein sehr dünner Kolben welcher mit dieser Luft ges

füller und auf das genaueste gewogen ; nicht allein

mit einer gleichen Menge ordinairen Luft dir Wage hielt,

sondern
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sondern auch noch etwas leichter war. Ichgedachte als

so daß letztere Frage wohl Raum haben könte ; es

müßte aber auch alsdenn folgen , daß die verlohren

gegangene Luft aus den dazu gebrauchten Materien

wieder könne ausgeschieden werden. Keiner von den

angeführten Versuchen schien mir dieses deutlicher zeigen

zu können als der , nach dem 10:ten §. weil dieses Re

fiduum wie bereits angeführet , aus vitriolisirrem Wein-

stein und Laugensalz bestehet. Um nun zu sehen ob

die verlohren gegangene Luft in eine fire verwandelt

worden, so versuchte ob selbe sich zeigte wenn von dies

ser caustischen Lauge etwas in Kalckwasser gegossen

würde: allein vergebens, es geschahe keine Pråcipita

tion. Ich habe zwar auf mehrere Arten versucht die

verlohren gegangene Luft aus dieser alkalischen Mischung

zu holen , aber da der Erfolg mit dem verhergehenden

gleich war , so will ich um Weitläuffigkeit zu vermeis

den diese Versuche nicht anführen. So viel sehe ich

aus angeführten Versuchen , daß die Luft aus 2 von

einander unterschiedenen Flußigkeiten bestehe , von wel-

chen die eine die genschaft das Phlogiston auzuziehen

gar nicht aussere, ie andere aber zur solchen Attrac

tion eigentlich aufgeleger ist nnd welche zwischen dem

3:ten und 4:ten Theil von der ganzen Luftmasse aus

machet. Wo aber diese letztere Art Luft nach dem sie

fich mit dem Brennbaren verbunden, hingekommen, ist

eine Frage welche durch fernere Versuche und nicht

mit Muthmassungen muß entschieden werden.

Nun
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Nun wollen wir sehen wie sich die Luft gegen

die brennbaren Körper , wenn sie in die feurige Bewer

gung gerathen , verhält. Erstlich wollen wir dasjenige

Feuer betrachten welches keine luftähnliche Flüßigkeit

während dem Brennen von sich giebt.

§. 17.

Erster Versuch
.

In einen dünnen Kolben welcher 30 Unzen Wass-

ser enthalten fonte, legte ich 9 Gran Urinphospho

rus und vermachte dessen Mündung auf das genaueste.

Darauf erhitzte ich die Stelle des Kolbens wo der

Phosphorus lag mit einem brennenden Licht : der Phof-

phorus fing an zu schmelzen und gleich darauf ents

zündete er sich, der Kolben wurde mit einem weissen Ne.

bel angefüllet welcher sich an die Wände wie weiße

Blumen anlegete , dieses war die trockene Säure des

Phosphori. Nachdem der Kolben wiederum kalt ges

worden war , hielt ich ihn umgewandt unter Wasser und

öffnete ihn kaum war dieses geschehen, so drückte die

außere Luft das Waßer in den Kolben, dieses Wasser

war 9. Unzen.

§. 18.

Zweyter Versuch.

Als ich in eben diesen Kolben einige Stücke Phos

phorus legte und ihn vermacht 6 Wochen stehen ließ

oder so lange biß er nicht mehr leuchtete, fand ich daß

Luft war verlohren gegangen. Dritter
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•

§. 19.

Dritter Versuch.

In ein Glas welches 2 Unzen Wasser enthalten

Fonte, legte ich 3 Thelöffel voll Eisenfeil, hierzu

goß ich eine Unz Wasser und mischete nach und nach

eine halbe Unz Vitrioldl hinzu. Es entstund eine

heftige Erhitzung und Gährung , als der Schaum sich

etwas gelegt hatte, setzte ich einen genau schliessenden

Pfropfen ins Glas , durch welchen vorhero eine glås

serne Röhre gestecket hatte. A (Fig . 1. ) Dieses Glas

stellete ich in ein Gefäß voll heissen . Wassers B. B.

(kalt Wasser würde die Auflösung sehr verhindern ) dar

auf fuhr mit einem brennenden Licht gegen die Oeffnung

der Röhre, alsobald entzündete sich die brennende Luft

und brannte mit einer kleinen gelbgrünlichen Flamme;

so bald dieses geschehen, nahm ich einen kleinen Kolben

welcher 20 Unzen Wasser enthalten konte C. und hielt

selbigen so tief ins Wasser daß die kleine Flamme mits

ten im Kolben zu stehen kam : so gleich fieng das

Wasser an almåhlig im Kolben zu steigen und wie es

die Höhe bey D. erreichet hatte verlosch die Flamme,

gleich darauf fieng das Wasser an wieder nieder zu

finden und wurde gåntzlich aus dem Kolben getrie

ben. Der Raum im Kolben bis D enthielt 4 Unzen,

also war der 5:te Theil Luft verlohren gegangen. Ich

goß einige Unzen Kalckwasser in Kolben , um zu sehen.

ob auch während dem Brennen etwas Luftsäure hers

yor
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vor gekommen, ich fand aber dergleichen nicht. Mit

Zinckfeil habe eben diesen Versuch angestellet, welcher

sich in allen Stucken mit itzt erwähnten gleich verhielt.

Die Bestandtheile dieser brennenden Luft , werde weis

ter hin beweisen ; denu obwohl aus diesen Versuchen

zu folgen scheinet , daß es bloß Phlogiston ist, so sind

doch andere Erfahrungen dagegen..

Nun wollen wir das Verhalten der Luft gegen

dasjenige Feuer sehen, welches während dem Brennen

ein luftähnliches Fluidum von sich giebt.

§. 20.

Vierter Versuch.

Es ist zwar bekant daß die Lichtsflamme die

Luft absorbiret ; allein , da es sehr schwer und kaum

möglich ist, in einem verschlossenen Kolben ein Licht anzus

zünden, so wurde erstlich folgender Versuch angestellet :

Ich setzte ein brennendes Licht in eine Schüssel voll

Wasser , darauf setzte ich einen umgewendeten Kolben

über dieses Licht : alsobald ſtiegen große Luftblaſen

aus dem Wasser, welche von der durch die Hitze aus.-

gedehnten Luft im Kolben verursachet wurden ; als

die Flamme etwas kleiner wurde fieng das Wasser an

in Kolben zu steigen ; nach dem sie verloschen und der

Kolben kalt geworden war, fand ich den vierten Theil

mit Waſſer angefüllet. Dieser Versuch war mir sehr

undeutlich, weil ich nicht versichert war , ob nicht dies

ser vierte Theil Luft durch die Hitze der Flamme aus.

getrieben
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getrieben worden, da denn nothwendig die dußere aufden

Waßer liegende Luft, nach dem der Kolben kalt geworden

das Gleichgewicht wieder sucht und selbige Maß Wasser in

den Kolben druckt als Luft vorhero durch dir Hitze aus ges

trieben worden. Ich stellte also folgenden Versuch an.

Fünfter Versuch.

§ . 21 .

a) Auf den Boden der Schüssel A (Fig. 2 ). drücke

se ich eine aus Wachs, Hartz und Terpentin zusammen ges

schmoltzene zåhe Maße, zwey Finger dick: in der Mitte bes

fäftigte ich einen dicken eiſern Drat welcher biß in der

Mitte des Kolbens B reichete, auf die Spitze dieſes Drates

C steckte ich ein schmales wachs Licht deßen Dache ich

aus 3 zarten Zwirnfaden zusammen geschnürer hatte; dars

auf zündete ich dieses Licht an und setzte zugleich den Kols

benB umgewandt darüber da ich ihm denn sehr tief in die

Maße eindrückte ; so bald dieses geschehen , goß ich die

Schüßel vol Waßer. Nach dem die Flamme verloschen

und alles vollkommen kalt geworden war, dfnete ich den

Kolben in selbiger Stellung unterm Waßer; da stiegen 2

Unzen Waßer hinein ; der Kolben hielt 160 Unzen Waßer.

Demnach fehlet hier so viel Luft als 2 Unzen Waßer Raum

einnehmen. Ist diese Luft durch das brennbare absorbi

ret worden, oder hat die Hitze dieser kleinen Flamme siè

aus getrieben noch eher als ich den Kolben in die Zähe

Maße habe eindrucken können ? Letzteres scheiner hier

Raum zu haben , welches ich aus folgenden schließe : Ich

nahm
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"1

aahm einer kleinen Kolben in welchen 20 Unzen Waffer

Raum befamen , in dieſem ließ ich ein Licht wie in vor-

hergehenden brennen , nach dem alles kalt geworden, dfs

nete ich diesen Kolben gleichfals unterm Waßer , da sties

gen ebenfals beynahe 2 Unzen hinein. Waren nun die

vorigen 2 unzen Luft- raum absorbiret worden so müste

hier in diesem Versuch nur 2 drachma Luftraum abs

forhiret morden seyn.

b) Ich wiederholte vorhergehenden Versuch , mit

den großen Kolben nach eben der Art, außer daß ich in der .

Stelle des Lichtes ; Weingeist gebrauchte. Ich stach nehm.

lich 3 Eiserne Dråte welche gleich lang , und biß in die

Mitte des Kolbens reicheten, in die aufden Boden der Schüss

sel fest gedruckte zåhe Maße ; auf diese dråten , legte ich

ein 4 eckichtes Blech , und auf dieses setzte ich ein kleines

Gefäß in welchen Weingeist gegoßen, ich zündetediesen an

und setzte den Kolben darüber. Nach dem Erkalten sahe

ich, daß 3 Unzen Luft. Raum durch die Hitze der Flamme

ausgetrieben worden.

c) Auf eben dieses Gestelle legte ich einige kleine

glühende Kohlen, und ließ sie auf selbige Art unterm Kol

ben auslöschen; Ich fand nach dem Erkalten , daß die

Kohlen Hitze 3 und eine halbe Unzen Luftraum aus ges

trieben hätte

Diese Bersuche scheinen zu beweisen das der Uebers

gang des Phlogistons in der Luft nicht alle mal

deßen Umfang verringert , welches doch die von §. §. 8-

16 angeführten Versuche deutlich zeigen : Allein folgen.

T

Des
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des wird lehren daß derjenige Theil Luft welcher mit

dem brennbaren sich vereiniget und gleichsam da darch

absorbiret worden , wiedɛrum durch die von neuen her

vor gekomne Luft Såure, ersetzet worden.

Sechster Versuch.

+
§. 22.

Ich goß in einen jeden Kolben , nach dem das

Feuer in vorerwehnten Versuchen (§. 21..abc) auss

gebrant und alles kalt geworden, 6 Unzen Kalk Milch',

(Kalk Waßer , welches mehr von ungelöschten Kalk in

sich hat, als das Waßer auflösen kann ), darauf legte ich

die Hand fest auf die Oefnung eines solchen Kolbens und

schwengete ihn unterschiedliche mal auf und nieder, als

den hielte ich diesen Kolben umgewandt unter Waßer,

und ließ die Hand auf der einen Seite einwenig zu

rücke, auf dast eine kleine Defnung werden möchte, also bald

stieg das Waßer in Kolben hinein , darauf verwahrete

ich die Mündung wieder mit der Hand unter dem Waßer

sehr genau und schüttelte ihn nachgehens in der Lufe

einige mal auf und nieder , ich dfnete ihm abermahl

unter dem Maßer , diese Arbeit wiederholetes ich noch

ein par mal biß kein Waßer mehr in den Kollen stets

gen wolte, oder keine Luft Såure mehr in em Rolben

vorhanden, war. Ich sahe also daß bey jedem ersuch

zwischen 7 und 8 Unz Waßer in Kolben eingeſtigen ,

folglich ist der 19 Theil Luft verlohren gegangen. Die

ses wåre nun zwar etwas, allein da beymisverbrénetfødes

B 2 Phos
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1

Phosphori (S. 17 ), bey nahe der Dritte Theil Lufe

verlohren gieng, so muß wohl noch eine andere Ursache

zu gegen seyn warum auch hier nicht so viel absorbiret

wird. Es ist bekannt, daß 1 Theil Luft Säure, mit 10

Theilen ordinairer Luft gemischt, das Feuer auslöschet, und

über dies sind hier die durch die Hitze der Flamine ans

gedehneten und um die Flamme stehenden wåßerigten Dün

'fte,so von derZerstöhrung diese oelichten Körper entsprun

gen; diese beyden von solcher Flamme sich scheidende ela.

stische Flüßigkeiten sind es , welche dem sonst gewiß.

noch långer brennenden Feuer nicht geringe Hinderniß

in den Weg legen , zu malen hier kein Luft zug ist ,

wodurch felbe von der Flamme können weg getrieben wer

den. Benn die Luft Sdure durch die Kaldmilch von dieser

Luft getrennet ist, so kan ein Licht wiederum, ob wohl nur

eine sehr kurtze Zeit, darinnen brennen.

t

Siebender Versuch.

§. 23.

Auf das Gestelle (§. 21. 8. ) setzte ich einen klei

nen Tiegel welcher mit Schwefel angefüllet war, ich züns

dete ihn an und setzte den Kolben dar über. Nach dem

der Schwefel verloschen und alles falt geworden , fand

ich Faß Theile Luft von 160 Theilen durch die Hirze

per Flamme aus dem Kolben getrieben waren. Hierauf

goy ich 6 Unzen klares Kalck waßer in diesen Koli

ben und verführ damit durch schütteln wie bereits ges

siddet , und ſahe das der sechste Theil von der gänzen

Lufe

7
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Luft durchs brennen verlohren gegangen war. Das Kalke

waßer wurde hier gar nicht pråcipitiret, zum zeichen das

der Schwefel wehrend seinen brennen keine Luftsdure ,

fondern ein andres der Luft einiger maßen ähnliches Wes

fen von sich giebt , dieses ist die flüchtige Schwefel sau.

re, welche den , durch die Verbindung des brennbaren mit

der Luft entstandenen leeren Raum wieder einnimmt. Ein

nicht geringer Umstand ist es , da man siehet, daß bas

Phlogiston , es mag sich ohne oder mit einer feurigen

Bewegung von den Körperen scheiben und mit der Luft

eine Verbindung eingehen, daß es doch alle mal die Luft

an ihren äußern Umfange so ansehnlich verringert.

Versuche, welche beweisen daß die gewöhnliche

aus zweyerley Arten elastischen Flüßigkeiten bes

stehende Luft, nach dem sie durch daß Phlos

giston von einander getrennet, wieder

Ean zusammen gesetzet werden.

§. 24.

Ich habe bereits in §. 16 gemelbet wie ich die vere

lohren gegangene Luft nicht habe wiederfinden können.

Zwar könnte man einwenden, daß die verlohrne Luft, noch

in der zurück gebliebenen Luft , welche sich mit dem Phlo,

gifto nicht mehr verbinden kan , fitze , denn da ich ge,

funden daß sie leichter als die gewöhnliche Luft ist, so

wåre zu glauben daß das mit dieſer-Luft vereinigte Phle's

gifton , selbige leichter mache , wie aus andern Erfahr

93 3 turm
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rungen bereits bekannt wäre. Allein da das Phlogiston

eine Materie ist, welche alle mal eine Schwere voraus

setzet, so zweiffele ich sehr ob solche Hypothese grund hat ;

Aber ohne mir in weitläufigkeiten ein zulaßen so will ich

beweisen, daß die Verbindung welche die Luft mit dem

Principie Inflammabili eingegangen, ein fe zartes coms

positum zu wege gebracht, welches durch die zarten Pori

des Glases gegangen und sich in der Luft weit und breit

zerstreuet hat.

§. 25.

Wie oft haben nicht die Chemisten die rauchende

Salpeter Säure aus Vitriol Del und ' Salpeter , destil.

leret , dabey es nicht ohne hat seyn können daß sie nicht

solten wargenommen haben, daß diese Säure im Anfan

ge roth, in der mitte der Destillation weiß und unge .

färbt, auf die letzte aber wieder roth und zwar so dun.

fel roth übergegangen , daß man durch den Recipienten

nicht hat sehen können: Wobey zu merken, daß, wo man

die Hitze zu Ende der Destillation zu sehr über hand

nehmen låst , die ganze Mischung in solche Schäumung

geråth , daß alles in den Recipienten übergehet , und ,

welches das hauptsächlichste ist , so gehet während solcher

Schäumung eine Art Luft über, welche nicht wenig Auf-

mercksamkeit verdienet. Nimmt man zu sölcher Destillation

ein recht schwartzes Vitriol Del, so gehet nicht nur im

Anfange, die Säure weit dunckel rother als wenn man

ein weißes Vitriol Del nimt, sondern auch, wenn man

ein brennend Licht in diesen Recipienten bringt, nach dem

1

etwa



) 23 ( $

etoa eine Unze über gegangen , solches also gleich aus18-

schet ; da hingegen , wenn man ein brennend Licht zurEn

digung der bestillation, wenn die Mischung wie gesagt fark

'schåumet, unter den mit bluthrochen dünsten angefülleten

Recipienten ,setzet, so wird es nicht allein fortfahren zu

brennen sondern dieſes wird mit einem noch weit hellern

Lichte , als in der gewöhnlichen Luft geschehen : E

ben dieses geschieher wenn man zum Schluße der Treis

bung einen Recipienten vorlutiret , welcher mit einer

Luft in welcher das Feuer nicht brennen will , gefüller

ist, denn hat dieser eine halbe Stunde vorgelegen , ſo

wird ein Licht gleichfals in solcher Luft zu brennen forts

fahren,

:

Hier entstehet nun erstlich die Frage : Sind die Dün

fte der Salpeter - Såure von Natur roth ? Man erlaus

be mir daß ich diese Frage hier anbringe, weil ich glau

be daß es Lente giebt, welche die Röthe dieser Säure als

ein Unterscheidungs kennzeichen angeben. Die Farben

der Saltpeter Säure find zufällig : Man destillere eis

nige Unzen rauchende Saltpeter : Säure mit sehr gelins

der Hitze, so scheidet sich die gelbe davon, gehet in Necis

pienten, und das Residuum in der Retorte wird weiß

und ungefärbt wie Waßer. Dieſe Säure hat alle Haupt

Eigenschaften der Saltpeter.Säure, außer daß die gelbe

Farbe fehlet. Diese nenne ich die reine Salpeter Saus

re: Sobald sie aber ein brennbares wesen berühret, wird

fie mehr und weniger roth. Diese rethe Sdure ist flüche

siger als die reine, daher auch die bloße Wärme sie von

4
ein.
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sinander scheiden fan , und eben deß wegen muß in der

Destillation des Glaubers Saltpeters Spiritus, der flüch±

tige erstlich übergehen , ist dieser übergangen so folget die

ungefärbte Säure; aber warum komt das Acidum zu

Ende der Destillation wiederum so blurreth zum Vorschein?

warum ist diese Röthe nicht bereits im Anfange überges

trieben? wohet erhält sie nun das Phlogiston ? hier ltes

get der Enoten.

26.

Ich habe in vorhergehenden §. gemeldet , daß das

Licht im Recipienten beym Anfange der Destillation auss

löschet. Die Ursache ist in dem Versuche, welchen ich im

§ 13 angeführet, zu finden. Die hier in Dünsten über-

gehende Saltpeter Säure, nimt das brennbare, welches die

schwartze Farbe des Vitriol Deles beweiset, zu sich, so

-bald dieses geschehen trift selbe die Luft an , diese beraus

ber aber mal der nun mehro phlogiſtiſirten Säure ihr

Brennbares, da durch gehet ein Theil von der im Necis

pienten enthaltenen Luft verlohren, daher das in sie eins

setauchte Feuer auslöschen muß (§ . 15 ).

§. 27.

1

Die Salpeter Säure kan das Phlogiston in vers

fchiedener Menge annehmen , sie erhält als den ben je

ber Proportion auch andere Eigenschaften. a) Wird sie

Damic gleichsam saturiret , so entstehet ein wahres Feuer

fie wird als den gåntzlich destruiret. b) Wenn das Prin

cipium Inflammabile in einer geringern Menge vorhan

ben
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ben, so wird dieses Acidum in eine art Luft verwandelt,

welche fich weder mit den Alkalien noch absorbirenden

Erdarten und mit dem Waßer nur in sehr geringer Men-

ge, verbinden will : Trift diese Luft ähnliche Salpeter

Säure die Luft , so ziehet diese das brennbare wieder da:

von, sie verlieret ihre Elasticitår, (§. 13) die Dünſte er:

halten eine Rothe , die Luft untergehet hiebey gleichfals

diese so merkwürdige als natürliche Linderung, daß sie sich

nehmlich nicht allein vermindert sondern auch) warm wird.

c) Bekomt die Salpeter Säure noch etwas weniger

Phlogiston , so wird sie ebenfals in eine Art Luft ver

wandelt, welche auch wie die Luft unsichtbar ist, sich aber

mit den Alkalien und Erdarten verbindet und da mit´

rechte Mittel- Salze zu wege bringen kan ; Diese phlogis

Etisirte Säure aber ist mit diesen absorbirenden Körpern

so los verbunden, daß auch die bloße Mischung mit den

vegetabilischen Säuren , selbige austreiben kan.

diesem zustande ist sie in dem geglüheten Salpeter und

auch im Nitro Antimoniats vorhanden. Trift diese Sal

peter Säure die Luft , so verliehret sie auch ihre Elafti:

cität und wird in rothe Dünste verwandelt; Ist sie in

einer gewißen Menge in Waßer eingemischt, so erhålt

solches eine blaue, grüne oder gelbe Farbe. d) Bikome

die reine Salpeter Såure nur sehr wenig vom brenns

baren ,so bekommen die Dünfte bloß eine rothe Farbe ,

es fehlet ihnen die Ausdehnungskraft , doch aber ist

fie flüchtiger als die reine Säure ; dieses wenige Phlo

giston hält dieses Acidum dermaßen fest , daß auch die

23 5

In
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Luft, dieser, das brennbare so starck anziehende Körper,

solches davon zu scheiden nicht im Stande ist.

§. 28.

Dieses nun zum voraus gesetzt , wollen wir sehen

ob nicht das besondere Phenomen , von welchen im §. 25.

Meldung geschehen , daß nehmlich das Feuer zu Ende

der Destillation in dem Recipienten so helle brennet, köns

ne erflåret werden. Solte nicht diejenige Luft und

insonderheit derjenige Theil der Luft, mittelst welcher

das Feuer brennet, welcher nur bloß ( laut den vorhers

gehenden Versuchen ) den dritten Theil der Luft ausma-

chet, solte nicht sage ich, diese Art Luft in den Reci

pienten durch die deftillation gekommen ſeyn? Muß niche

diese Art Luft, nach dem sie sich mit dem Phlogiston

verbunden und da durch denen Sinnen gåntzlich) entwi

schet, wieder zum Vorschein kommen, wenn ein Körper

fie berühret welcher eine stärkere Anziehung zu dem brenn.

baren als diese Luft hat ? Solte wohl ein vernünftiges

Wesen noch bedencken tragen zu glauben , daß eben dies

ses in der destillation des rauchenden Salpeter Spiritus

geschehe? Habe ich nicht im voher gehenden §. lit. d ges

fagt, und zeigen es nicht die täglichen Erfahrungen, daß

die mehr und wenigere Röthe von dem damit verbunde

nen Acido nitri nicht leicht zu trennen , wie starck die

Luft auch sonsten das überflüßige Phlogiston von dieser

Såure anzieher , bey dieser Auziehung nun entstehet ei.

me merkliche Hitze ( Eiche §. 27. lit b ) und daher bes

fom:

4
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+komme ich Anlaß zu muthmaſſen daß bey jedweder Ver,

bindung des Phlogistons mit der Luft eine Hitze ers

zeuget werde, und folglich die hitze aus der jenigen Luft

welche den dritten Theil in der allgemeinen Luft aus

macht, ( §. 16 ) und einen brennbaren Principio zusam

men gesetzet ist. Diese Hitze ist es , welche in der De

stillation der concentrirten Salpeter - Såure zerleget und

in ihre Bestandtheile aufgelöset wird. Diese hat ihr Da

seyn von dem Feuer erhalten wo mit die Destillation

unterhalten wird, sie wird von der Luft, ohne welche

kein Feuer kan gedacht werden , und dem Phlogiston

der Kohlen erstlich zusammengesetzet, fie dringet als den

durch die Capelle , Sand und Retorte, trifft hier eine

Materie an, welche das brennbare stärker als die mit ihr

verbundene Luft anziehet , folglich wird die Hitze decoms

poniret, die Salpeter Säure erhält da durch eine dunckele

Rothe; die Luft, welche vorhero durch das Phlogiston so

unbegreiflich zart zertheilet war, bekomt ihre vorige Ei

genschaft , sie wird durch Hülfe der sie begleitenden Säu

re welche durch die Hitze elastischer geworden, mit in den

Recipienten gestoßen , hier ist die Stelle wo sie brenn

bares anzuziehen wieder im Stande iſt, und da hier mehr

von solcher, Art Luft als in der gemeinen Luft zugegen ,

so ist kein Wunder daß die Flamme auch hier stärker und

heller brennen muß. So fremde als diese Meinung

mir im Anfange vorkam , so fremde wird sie auch gewiß

meinen Lesern vorkommen. Da ich aber nun überzeuger

bin, daß es keine bloße Hypothese sondern eine der deutlich

sten wahrheiten ist , so werde ich mir bemühen dieses durch

fernere Erfahrungen zu beweisen. §. 29.

6
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§. 29.

*

Ich nahm eine glåserne Retorte in welcher 8 Unzen

SafferRaum bekamen und Destillirte die rauchende Sal

peter Säure nach gewöhnlicher Metheb . Im Anfange

gieng die Säure roth , darauf folgete sie ungefärbt und

auf die letzte wurde, alles wieder roth ; so bald ich letzteres

gewahr wurde nahm ich die Vorlage weg und band ef

ne von Luft aus geleerte Blase vor, in welcher ich etwas

dicke Kalkmilch ( §. 22. ) gegoßen, um das zerfreßen der

Blase zu verhindern. Darauf fuhr ich mit der Destils

lation fort: die Blase king nach und nach an sich auszu

dehnen : nach diesen ließ ich alles erkalten und schnüre

te die Blase zu, endlich löste ich sie vom Halse der Retors ..

ten ab. Ich füllete ein Glas welches 10 Unzen Waßer

enthielt mit dieser Luft , ( §. 30. . ) ; darauf stelte ich

ein schmales angezündetes Licht darein, kaum war dies

ses geschehen fieng das Licht an mit einer großen Flams

me zu brennen wo bey es ein solch helles Licht von ſich

gab daß es die Augen verblenden konte. Ich mischte ein

Theil dieser Luft mit 2 Theilen derjenige Luft in welcher

das Feuer nicht brennen wolte , hier hatte ich eine Luft

welche der ordinairen in allen, gleich war. Da diese Luft

nothwendig zur Entstehung des Feuers erfordert wird,

und etwa den dritten Theil in unserer Allgemeinen aus

machet , so werde sie derkürtze halber nach diesen die

Heuer Luft nenner, die andere Luft aber welche zur feus

rigen Erscheinung gar nicht dienlich ist und welche in

Anſeros Puft empa gwen brittheil aus machet, will nach

Dies



) 29 (

ךיז

diesem mit dem bereits bekanten Nahmen , Verdorbene

Luft, belegen.

§. 30.

Es fönte mir jemand fragen auf welche art ich

die Luft von einem Gefäß ins andere bringe? Ich sehe

mir also gendthiget dieses erstlich zu beschreiben. Meine

Einrichtung und Gefäße sind die allersimpelsten die man

nur haben kan: Kolben , Retorten , Bouteillen , Glåser

und Ochsen -Blasen sind es welche ich gebrauche. Die Blas

sen werden wenn sie noch frisch sind , gerieben und recht

steiff aufgeblasen , als den dicht zugebunden und zum

trocknen aufgehånget. Wenn ich nun eine solche Blase

gebrauchen will und finde sie noch eben so steiff aufges

blasen wie im Anfange, so bin versichert daß sie dicht ist.

a) Wenn ich irgend eine Art Luft in einer Blase

sammlen will, zum Beispiel, die Phlogistisirte Salpeter

Säure (§. 13.), so nehme ich eine weiche inwendig mit

einigen Tropffen Oel bestrichene Blase und lege etwas

von einem gefeilten Metall , als Eisen , Zinck oder Zine

in solche, derauf drücke ich die Luft so genau als möglich

aus der Blase, und binde, sie recht fest über ein kleines

Glas in welches etwas Scheidewaßer gegoßen, als den

wickele ich die Blase etwas auf, damit wenig Eisenfeil

zu gleich in das Scheidwaßer fallen kan , so wie diese

sich auflöset so wird auch die Blase aus gedehnet; Wenn

ich nun genug von solcher erzeugten Luft gesamlet habe,

so schnüre ich die Blase nahe über der Defnung des Glaſes

mit einem Faden starck zusammen und ldſe ſie vom gla,
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ab. b) Ist diese Phlogistisirte Saltpeter Säure mit

Luft Säure gemischt , welches geschiehet wenn man die

Shure des Salpeters über Zucker abstrahiret, ſo binde

ich an das dußerste Ende des Retorten Halses A(Fig . 3.)

eine mit etwas Waßer aufgeweichteBlase; damit ich aber

den Ausgang der Luft recht, versperre, so ist es nöthig daß

man denHals der Retorten auf dieser Stelle mit einem

Feder frein etwas schabet. ( Retorten welche ich zu´der,i

gleichen Untersuchungen gebrauche , laß ich nicht größer

blasen als das sie nur allein von einer halben biß drey

Unzen Waßer enthalten können, dabey aber einen Hals

haben so etwa einer halben Elle lang ist und dieses dars

un, daß die vorgebundene Blase so wohl von der Hitze

des Ofens als auch von denen heißen Dåmpffen während

der Operation nicht verdorben werde ). In diese Blase

gieße ich etwas Kalckmilch ( §. 22. ) und drücke die Luft

ſo rein als möglich heraus. Dieser Kald wird während

Der destillation die Luft Såure abſørbiren und die Phlo.

giftisirte Salpeter . Säure unberühret laßen. c ) Auf

eben die Art wie Lit. a. beschrieben sammle ich auch

die Luft Sure und die brennende Schwefel Luft ( von

welcher ich weiterhin reden werde ), sind die Blasen as

ber feucht oder auch nur die sie umgebende Luft, so

dringen diese beyden Arten von Luft in einigen Tagen

gänzlich durch die Blasen, sind die Blasen und Luft aber

trocken so geschehet solches nicht. Die brennende Luft

aus den Metallen als Eisen, Zinet ,erhalte ich nach eben

dies
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dieser Methode, außer daß ich das Glas in warmen

Sand setze. Diese Luft ist noch zarter als die vorhers

gehende , fie dringer in einigen Tagen durch die zarten

zwischenräumchen der Blase, obgleich die Luft und Blas

se trocken sind. Ich habe dergleichen zu meinen Verz

druß oft erfahren. d) Nicht selten fange ich die Luft

in Blasen auch ohne Gläser. Ich lege in eine weiche

Blase (A A Fig.4.) die jenige Materie von welcher ich die

Luft zu sammlen gedenke, z . Er. Kreide, über diese Krei-

de ziehe ich die Blase mit einem Bindfaden B B zusam,

men, als den gieße ich die mit Waßer diluirte Säure

darüber und drücke die Luft so genau als möglich her.

aus, endlich binde ich diese Blase oben bey CC zusammen.

Darauf lose ich den Bindfaden B auf, so läuft die Său

re auf die Kreide, diese treibt die Luft Säure als den

heraus da denn die Blase sich ausdehnen muß. e) Vers

lange ich eine Luft aus der Blase in einemKolben , Glas

se, Retorte oder Bouteille zu haben, so fülle ich solches

Geschirr mit Waßer und setze einen genau schließenden

Kork derin, ich binde als den die Blase so die Luft ents

hält nehmlich die Oefnung von C biß D ( Fig. 4. ), recht

fest über solche Bouteille ; darauf wende ich die Bous

teille um so daß die Blase unten und die Bouteille oben

zu stehen komt, als den faße ich die Bouteille mit der

linken hand und mit der rechten ziehe den Kork heraus,

diesen Kork halte ich zwischen beyden Fingern so lange in

der blase fest, biß das Waßer aus der Bouteille in die

Blaje



# ) 32 ( #

Blase und die Luft aus der Blase in die Bouteille gesties

gen ist, derauf setze ich den kork wieder ein und löse die

Blase von der Bouteille ab . Will ich solche Luft lange

erhalten , so setze ich den hals der Bouteille in ein Gefäß

mit Waßer. f) Ist in der Blase Luft Säure oder eis

ne andere Luft, so sich mit Waßer vereingen kann, ents

haiten , und ich will solche mit Waßer reinlich verbinden

so fülle ich eine Bouteille mit kaltem Waßer und nach dem

sie mit der Blase verbunden , laße ich etwa den vierten

Theil in die Blase lauffen , darauf stecke ich den

fork, so vorhero zwischen der Blase fest gehalten , in die

Bouteille wieder ein , als den bewege ich die Bouteille

gelinde so wird sich die Luft in des waßer eintränken ,

darauf mache ich eine kleine Defnung mit dem Kork, so

fähret die Luft aus der Blase in die Bouteille um den

nun mehro leer gewordenen Naum´wieder 'aus zúfüllen,

ohne das etwas Waßer in die Blase läuft, darauf setze ich

den Kork wieder in die Bouteille und schüttele das dar-

inuen enthaltene Waßer, diese Arbeit wiederhole ich noch

2 bis 3 mal, da denn das Waßer mit solcher Luft sas

turiret ist. g ) Will ich zweyerley Arten Luft in cinen

Kolben oder Glas zusammen mischen, laß ich erstlich eben

so viel Wafer aus dem mit Waßer gefülletem Glaje in

die Blase lauffen , als ich Luft dem Maße nach haben

will , darauf binde ich das Glas über eine mit einer an,

dern ArrLuft gefülleten Blase, und laße das übrige Waßer

in diese Blase lauffen , da ich denn so bald als das letzte

Waßer ausgeloffen, so gleich denKork wieder ins Glas sers

je,
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ze. b ) Will ich eine in einer Bouteille gesammlete Cust

in einer Blase haben, so. wende ich die Arbeit um , ich

fülle nemlich die Blase mit so viel Waßer als ich

Luft in der Blase haben will, und binde selbe oben zu,

darauf binde diese Blase über den Kopfder Bouteille fest,

und löse den Band der Blase auf, ziehe den Kork in der

Bouteille aus, und so laße ich das Wasser aus derBlase in

die Bouteille lauffen, darauf schnüre ich die Blase zu, löse

sie von der Bouteille ab, welche also die Luft aus der

Bouteille in fich enthält. i) habe ich eine Luft in

einer Bouteille welche mit einer andern Art Luft vers

mischt ist so sich in Waßer oder Kalk absorbiren kan, will

aber wißen wie viel von jeder Art in solcher Bouteille

vorhanden, so binde ich eine Blase, in welcher so vielKalk

milch gegoßen daß die Bouteille davon fan gefüllet wer

den, über solches Geschirr, darauf ziehe ich den Kork heraus

and laße das Waßer oder Kalckmilch in die Bouteille

lauffen, nach dem wende die Bouteille um und faße die

Kalcmilch wieder in die Blase lauffen ; dieses aus und

ein lauffen wiederhole ich einigemalen. So viel als nun

von der Kalckmilch in der Bouteille zurück bleibt, so viel

Luft hat sich auch dem Maße nach absorbiret.

Dieses sind die Methoden die bey meinen Luft Uns

tersuchungen gebraucht habe ; ich gestehe das sie einigen

nicht sonderlich anstehen werden, weil sie keinen recht ges

nauen Ausschlag geben. Sie haben mir aber bey allent

Untersuchungen Genugthuung geleistet ; man will auch

oft ein Haar spalten wo es gar nicht nöthig ist.

€ Forte
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Fortsetzung des in §. 28 angeführten Versuches

nebst Beweise daß die Hitze oder Wärme aus

dem Phlogisto und der Feuer Luft

(§. 29) beſtehe.

§. 31.

Es könnte jemand einwendert und sagen : daß diese

nach dem 28 §. erhaltene Luft, vielleicht nichts anders

als eine trockene in elastischen Dünften verwandelte Saus

re des Salpeters sey. Allein , wenn diese Meinung

Grund hätte, fo follte diese Luft nicht allein corrodirend

fenn, sondern auch mit den Laugen Salzen von neuen

Salpeter hervorbringen. Dieses geschiehet aber nicht. Es

würde dem ohngeachtet dieser Einwurff ein ziemliches Ges

wicht behalten, wenn ich nicht beweisen könte daß mehrere

Körper die nehmlihe Luft wie die Salpeter Säure wah.

rend der Destillation, hervorbråchten. Hieran aber fehs

let es nicht.

Ich habe in einer Abhandlung vom Braunstein ,

welche in den Handl. der Königl. Schwedischen Acade

demie der Wißenschaften aufs Jahr 1774 zu finden, be

wiesen, daß dieses Mineral in keiner Sdure auf zuld

sen jey, es sey denn daß eine brennbare Marerte zu ges

setzet werde , welche ihr Phlogiston dem Braunstein

mittheilet und selbigen dadurch einen Eingang in din Său.

ren zuwege bringt. Eben daselbst habe gezeiget, daß dens

noch die Vitriol . Säure, während einer starcken Destils

lation mit geriebenen Braunstein , sich mit selbigen vers

bins
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binde und ihm im Wasser auflößlich mache, und wenn

man diesen Braunstein von der Vitriolischen Säure wie.

der durch pracipitirende Mitteltrenne , so finde man an

ihm die deutlichsten Spuren vom brennbaren. Aus dieser

Erscheinung machte ich damahlen den Schluß daß in derHits

ze ein Phlogiston zu gegen seyn måste; diese Muchmaßung

hat mir auch nicht fehl geschlagen. Wenn ich sage , die

Salpeter Sdure zerleget die Hitze deswegen, weil sie

eine nähere Verwandschaft zu dem brennbaren als die

Feuer Luft hat, und , da ich aus den Eigenschaften des

Braunsteins wahrgenomen , das dieser das Phlogiston

noch stärker als die Salpeter Säure anziehet, so werde

keinen Augenblick bedencken tragen zu glauben , daß der

Braunstein aus selbigen Grunde die Hitze decomponiret,

als die Säure des Salpeters solche aus einander setzet.

Ich könte hieran um so viel weniger zweiffeln, weil ich

bereits seit einigen Jahren angemerkt , daß, wenn bey

der Calcination des Braunsteins mit Vitriol Del in einem

offenen Tiegel , etwas Kohlenstaub durch den Zug der

Luft über die Fläche dieser Mischung getrieben wurde, daß

diese zarte Kohlen tu selbigem Augenblick sich mit einem

sehr hellen Glanz entzündeten. Ich stellete also folgens

de Versuche an.

Erster Versuch.

§. 32.

Ich mischte so vielc oncentrirtes Vitriol Del unter

zart geriebenen Braunstein daß es wie ein dicker Brey

€ 2 Wute
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wurde. Diese Mischung trieb ich aus einer kleinen Rez

torte in offenen Feuer. In der Stelle eines Recipien

ten gebrauchte ich eine Luft lecre Base und damit die ets

wa übersteigende Dünste die Blase nicht angriffen, so hat

te ich etwas Kalkmilch in selbe gegoßen ( §. 30Lit. h. ).

So bald der Boden der Retorte glühete, gieng eine Luft

über, welche, die Blase nach und nach aus dehnete. Dies

se Luft hatte alte Eigenschaften einer reinen Feuer Luft.

Zweyter Versuch.

$ 33.1

Als ich zwey Theile zart präveriſirten Braunſtein -

mit einem Theil der Phosphorischen Urin Säure auf eben

die Art wie im vorhergehenden § angezeiget destillirte ,

erhielt ich ebenfalls die Feuer Luft.

Dritter Versuch.

§. 34.

a)Ich lösete die in der Medicin gebräuchliche weiße

Magnesia in Scheidewasser auf, diese Solution ließ ich

bis zur Trockene abrauchen. Darauf legte dieses Salz

in eine kleine Retorte zur Destillation ein, so wie in

§. 32. angeführet ist. Noch ehe die Retorte glühete ,

scheidete sich die Salpeter Säure von der Magnesia und

zwar in blut rothen Dünsten , und in ſelbigem Augen,

blicke fing fich die Blase an auszudehnen. Diese ers

haltene Lust war meine Feuer Luft.
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Go fiehet man täglich daß die in der Solpeter Sin.

re aufgelösten Metalle , wenn dieses Menstruum ihnen

Durch die Hirze wieder entzogen wird, so blutroth wies

der davon geher.

b) Ich Destillirte nach vorhergehender Art den

Mercurialischen Calpeter biß die Salpeter ShureSälperer

sich von dem zurück gelaßenen rothen Präcipitat geschie

den. Auch hier bekam ich unsere Feuer Luft. Der Sal

peter vor sich , ist schon im Stande Die . Hitze auf zu

18sen. Woher komt das Kochen des im Tiegel fließen.

den und dunckel glühenden Salpeters, keinen Rauch oder

Dünfte sicbet man von ihm aufsteigen, und dennoch ents

zünder sich der über den offenen Tiegel fliegende Kohlen-

staub so helle strahlend ? Woher komt es daß ein solcher

in einer glåsernen Retorte eine halbe Stunde lang in

glühendem Fluße gehaltener Salpeter , nach dem Erkale

ten an freyer Luft feucht wird und zerfließet und dennoch

keine Spur vom Laugen Salze zetget §. 27. Lit. c. ) ?

Was ist die Ursache daß dieser liquefcirte Salpeter mit

Den vegetabilischen Sduren gerieben oder gemischt, seine

flüchtige Säure also bald fahren läßt ? Nachdem ich die

Inneren Bestand Theile der Hitze habe kennen gelernet,

habe nicht schwer hier auf zu antworten. Håtten die

Chemisten im vorigen Jahr hundert, die blåsigen und

Luft ähnlichen Flüßigkeiten welche sich bey so vielen Ope

rationen zeigen , einer genauern Untersuchung gewürdis

get, wie weit würden wir nun seyn ? Sie wolten alles

€ 3 Este
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körperlich sehen und als Tropffen in dem Recipienten

ſammlen. Nun erstlich hat man dieses beßer eingesehen

und die Luft deutlich zu untersuchen angefangen , und

wer ist es der den Nutzen welchen die Folgen solcher Vers

suche mit sich führen nicht einfiehet ?

Ich habe gesaget daß der Salpeter schon vor sich

allein die Materie der Hitze aufldſet. Folgender Vers

such beweiset dieses.

Vierter Versuch.

§. 35.

Ich legte eine Unze gereinigten Salpeter in einer

glåsernen Retorte zum Destilliren ein und gebrauchte

eine feucht gemachte und von Luft ausgeleerte Blase in

der Stelle eines Recipienten ( Fig. 3. ). So bald' als

der Salpeter zu glühen anfieng kam er auch ins kochen

und in eben der Zeit wurde die Blase vor der übergehens

den Luft ausgedehnet , ich fuhr mit der Destillation so

fange fort biß daß kochen in der Retorte aufhörte, und

der Salpeter durch die weiche Retorte dringen wolte.

In der Blase erhielt ich die reine Feuer Luft, welche den

Raum von 50 Unzen Waßer einnahm. Dieses ist die

wohlfeileste und beste Methode die Feuer Luft zu ber

fommen.

§. 36.

Man kan beym vorhergehenden Versuche leicht auf

die Gedancken gerathen ; wenn die Salpeter Säure das

Phlogiston stärcker anzieher als die Feuer Luft, warum

den

T
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denn der Salpeter endlich gar zu kochen aufhörer und

nicht so viel brennbares annimt um sich zu alkalisiren ?

Man beliebe aber nur nach zu sehen was bereits (§. 27.

lit, d. ) angeführet,

Was geher hier wohl anders durch die Retorte als

die Hitze? wolte man glauben daß das Licht auch viel.

leicht mit im Spiel seyn könte , so siehet mau das Ges

gentheil bey der Destillation des rauchenden Salpeters

Spiritus, wie auch in dem Versuche §. 34. a). Denn

hier glühen weder die Materien noch Retorten und den

noch entsteher unsere Luft. Nan wollen wir sehen ob

nicht mehrere Körper vorhanden welche die Hitze gleichs

falls zu decomponiren im Stande sind, und diese Betrach.

tung soll uns auf diejenigen Erscheinungen führen wels

che dieKalcke der edlen Matallen im Feuer darbieten.

$. 37.

Daß die Säure des Salpeters wie auch die Der

phlogistisirte Sdure des Meer Salzes , den edlen Mes

tallen ihr brennbares welches ihnen den Metallischen

Glåntz mittheilet, berauben, ist so gewiß daß ich es vor

überflüßig halte,Beweise deßwegen anzuführen: Die Mens

ge Luft Blasen welche auf der Oberfläche des Goldes,

Silbers und Quecksilbers in der Salpeter Saure ent

stehen und welche beym Zerspringen so bald sie die Luft

berühren eine gelbe Farbe zeigen ( §. 27. ) ſind augens

scheinliche Beweise dieser Wahrheit. Dem ohngeachtet da

man gesehen, daß solche aus ihren Auflöſungs mitteln ab.

€ 4
gea
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geschiedene Matallische Kalcke , sich ohne Zusatz eines

brennenden wesens, blos von der Hitze wieder reducirs

ren, so wolte man schließen, daß die scharffen Auflösungs

mittel nicht vermögend wären den edlen Matallen the

Phlogiston zu entziehen. Andere aber welche von der

Calcination dieser Metalle in denen Säuren überzeuget

find, glauben daß das wenige ihnen fehlende Phlogiston

fich von den Kohlen abscheidet, durch die Tiegel drina

get und sich denen Metallischen Kalcken einverleibet.

Diese Meinung ist zwar der Wahrheit in etwas nåher,

es ist aber zu wißen nöthig , daß das Phlogiston sich

von keinem Körper scheidet , woferne nicht der, das brenn,

bave anziehende Körper, ersteres unmittelbar berühret ;

Hieraus erhellet zu gleich, daß da das Phlogiston der Koh

len auf den Tiegel gar keine Würkung hat , folglich auch

nicht den Metallischen Kalck zu berühren komt, und die

reduction aber dennoch gut vonstatten gehet, so muß eine

andere Materie zu gegen seyn , welche den Metallis´

schen Kalcken das ihnen mangelnde Phlogiston zu führen

Fan : die Hitze wenn man solche als einen einfachen

Körper betrachtet kan die Reduction nicht verrichten, weil

alsdenn die Kalcke der unedlen Metalle sich auch reducia,

ren müsten. Wenn man aber die Hitze nach ihren Bes

ſtand theilen betrachtet so wird man gewiß nicht zweiffeln

können daß sie solche Veränderung der Kalcke derer eða

jen Metalle auf Seiten ihres brennbaren wesens allers

dings verrichte, geschiehet aber dieses , so muß sich eben

1
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so gewiß während solcher Reduction eine Feuer Luft scheis

den und zwar aus eben dem Grunde wie ich in denen vors.

hergehenden §. §. gezeiget habe. Dieses nun augenschein,

lich zu beweisen stellete ich folgende Versuche an.

Fünfter Versuch.

§. 38.

་་

Ich nahm eine in der Salpeter Säure bereitete

Silbersolution , solche pråcipitivte ich mit Weinstein

Alkali, den erhaltenen Pråcivitat wusch ich ab und crock-

nete ihn. Darauf legte ich diesen Silberkalck in einer

Eleinen gläsernen Retorte in offenen Feuer zur Reduction

ein, und band eine ledige Blase vor ihren Hals. Go

gleich wurde die Blase von der übergehenden Luft auss

gedehnet. Nach vollendeter Destillation fand ich den

Silberkalk in der Retorte halb zusammen geschmolzen

mit seinem inetallischen Glantze ; Da aber die Präcipitas

tion mit Weinstein Alkali verrichtet hatte , welches alles

mahl mit einer menge von Luft Såure verbunden, diese

Säure sich aber in der pracipitation an den Silber kalc

leget, so muste auch diese Sdure mit in der Blase zu

gegen seyn. Diese Säure wurde durch die Kalcks

milch (§. 30. Lit. i ) davon geschieden , und blich die

Hälfte von reiner Feuer Luft zurück.

Sechster Versuch.

§. 39.

Ich`pråcipitirte eine Gold auflösung so in Königs

Waßer gemacht, mit Weinstein Alkali , den ausgefüſten

€ 4
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und getrockneten Goldkalck , reducirte nach vorhergehens

der Art. Ich erhielt hier die nehmliche Feuer Luft ;

außer daß hier keine Luft Säure mit gefelger, welches

auch nicht zu verwundern , weil die faturirte Goldso

lution mit dem Laugen Salze effervesciret, welches mit

der Silberauflösung nicht geschiehet,

Siebender Versuch.

§. 40.

2

Es ist gleichfalls bekant daß der rothe Präcipitat

des Mercurii ohne Zuthuung eines brennbaren seine laufs

fende Gestalt wieder erhält. Da aber doch der Mercus

rius sein Phlogiston so wohl durch die Vitriolische als

Salpeter Säure wircklich verlieret , so muß er ja dieses

nothwendig wieder annehmen , so bald er seine metalli

sche Eigenschaft wieder bekomt,

梯

a) Ich tröpffelte eine Auflösung des Weinstein Ale

kali in eine Auflösung des corrosivischen Sublimats ,

den erhaltenen braunrorhen Precipitat wusch ich ab

und trocknete ihm ; þarauf legte ihm in offenen Feuer, in

einer kleinen Retorte welche mit einer Enft leeren Blag

se versehen war , zur Reduction ein. So bald der

Kald zn glühen anfieng wurde die Blase aus gedehner und

das Quecksilber stieg in dem Halse. Die erhaltene Feuer

Luft hatte etwas Luft Säure bey sich.

h) Der durch die Säure des Salpeters in Kald

verwandelte Mercurius oder rothe Pråcipitat, auf eben

Die
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bie Art behandelt, verhielt sich gleichfalts so ; Hier erhielt

ich eine reine Feuer Luft ohne Luft Säure in ſich zu haben.

Achter Versuch.

§. 41,

In einer , der Köngl. Schwedischen Academie der

Bißenschaften mitgetheilten Abhandl. yom Arsenik, habe be

wiesen , daß dieſer giftige Körper aus einer eigenen Såu-

re und einen brennbaren wesen zusammen gesetzet ist.

Ich habe auch in selbiger Abhandlung gezeiget , wie die-

se Sdure durch bloße anhaltende Hitze in lauter Arsenik

könne sublimiret werden und obgleich ich damahlen die

Ursache davon schon deutlich einsahe , so habe um Weit

läuffigkeit zu vermeiden solche doch nicht anführen wol-

len. Ich legte etwas von dieser firen Arsenik Säure

in eiuer kleinen Retort zur Destillation, mit vorgebuns

denerBlafe , ein. Als diche Säure in Fluß gegangen und

hell glühete , fing sie an zu kochen, während dieser Koch

ung stieg Arsenik in den Hals und die Blase wurde aus.

gedehnet ; ich hielte mit dieser Hitze so lange an als die

Retorte balten wolte. Die gesammlete Luft war gleich.

fals die Feuer Luft. In eben dieser Abhandlung has

te von einer besondern Explosion Erwehnung gethan,

welche in der Destillation des Zinckes mit der Ars

senik Saure entstanden. Wie deutlich, wie natürlich ist

nicht die Erklärung solcher Erscheinung , wenn man über.

zeuget ist, daß hier in der Retorte die Feuer Luft in

ihrer größten Reinigkeit vorhanden , der Zinck aber in

1
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einem glühenden Fluß, was wird mehr zu desen Ente

zündung erforder ?

Ich habe sehr oft mit Bergnügen die hell glänzen,

den Funcken betrachtet, welche, bey der Reduction der

Metallischen Kalcken in einer Retorte durch bloße Hitze,

entstehen , wenn nur sehr wenig von Kohlen staub dars

unter gemischet ist.

Nun wollen wir sehen ob nicht diese Feuer Luft ,

eben die jenige Luft ist welche ohne Feuer ( §. §. 8:15)

und mit Feuer ( §. §. 17 - - 23 ), verlohren gegangen.

Erster Versuch.

§. 42.

Ich füllete ein Glas welches 16 Unzen Wasser ents

halten könte mit reiner Feuer Luft nach derMethode wie

S. 3 Lit. e , beschrieben stehet. Dieses Glas setzte ich

umgewandt in ein Zuckerglas welches mit einer Aufld.

sung von Heparsulphuris angefüllet war. Die folution

stieg alle Stunden ein wenig in das Glas , und nach

Verlauf von 2 Tagen , war das Glas davonvoll gefüllet.

Zweiter Versuch.

§. 43.

Ich mischte in einer Bouteille 14 Theile von der

jenigen Luft von welcher durch Hepar sulphuris ( 8.)

die Feuer Luft geschieden, und welche ich ( §. 29. ) Vers

dorbene Luft genannt habe , mit 4 Theile unserer Feuer

Luft, und setzte diese Bouteille umgewandt und offen in

ein
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ein Gefäß welches auch mit einerSolution von der Schwé-

fel Leber gefüllet war.. Nach 14 Tagen waren die 4

Theile , Feuer Luft verlohren und die Solution war in

ihre Stelle gestiegen.

Dritter Versuch.

§. 44.

Nach dem ich ein Glas mit unserer Luft angefül

let hatte, geß ich etwas ungefärbtes Animalisches Del

darin , und vermachte es genau, nach einigen Stunden

war es schon braun geworden und des andern . Tages

schwarz. Es ist eine nicht geringe Ungelegenheit, dies

ses Del auf den Apothecken weiß zu behalten, man siehet

fich gendthiget diefes Oel in kleine Gläser zu gießen

Lnd es von dem Zugange der Luft aufs sorgfältigste zu

verwahren. Wenn man ein solches ungefärbtes Del mit

irgend einer Sdure , obgleich sie mit Waßer diluiret

ist, vermischet, so werden diese Säuren so wohl als

auch das Del in einer Stunde schon schwartz. Der

Eßig selbsten thut die nemliche Würkung. Daß dieses

Del also in der Luft so bald schwartz wird ist keine an-

dere Ursache, als daß die in der Luft vorhandene Fever

Luft das Phlogiston diesem Dele raubet, und also eine

zarte mit diesem Phlogisto vorhero vereiniget gewesene

Såure entwickelt , welche die Schwärtze hervorbringet..

Vierter Versuch.

$. 45.

a) En ein Glas von 7 Unzen welches mit der

Fener
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Feuer Luft gefüllet war ,-legte ich ein Stück Urin Phos

phorus, und vermachte solches mit einem Kork. Dár

auf erhitzte ich die Stelle wo der Phosphorus lag

mit einem brennenden Licht , der Phosphorus entzündete

ſich mit einem sehr hellen Glanz. So bald die Flamme

vorloschen war , zersprang das Glas in Stücken.

b) Da das Glas in vorhergehendem Versuche sehr

dünne war, wiederholete ich diesen Versuch mit einem ets

was dickern Glas , und nach dem alles kalt geworden,

wolte ich denKorf unter dem Waßer aus dem Glase ziehen,

es war mir aber nicht möglich ; so fest drückete die außere

Luft den Kork ins Glas. Ich druckte ihn also ins Glas

hinein, da fuhr das Waßer ins Glas und füllere es

bey nahe gänzlich. Da das erstere Glaß nur dünne

war, so ist wohl der äußern Luft die Ursache zu zuschrets

ben, daß soches zerdrucket worden.

c) Als ich die verdorbene Luft mit der Feuer

Luft mischete , und ein stück Phosphorus in solcher Luft

verbrante, wurde auch nur der dritte Theil davon ab

forbiret.

Fünfter Versuch.

S. 46.

Ich wiederholte auch selbigen Versuch, welchen

§. 19. angeführet, bloß mit dem Unterscheid daß ich

bie Röhre langer nahm, und den Kolben mit meiner

Feuer Luft füllete. Es war artig auzusehen wie das Was

ser immer allmählig in den Kolben stieg , und wie

Theil des Kolbens mit Waßer voll waren löschete dieFlam

Sech
me aus.
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Sechster Versuch.

§. 47.

Auf das Gestelle (§. 21. lit. c.) legte ich etliche glů,

hende Kohlen und setzte einen Kolben der mit Feuer.

Luft gefülle: war darüber. Die Kohlen hatten noch nicht

die Luft im Kolben erreicher da sie schon anfiengen sehr

helle zu brennen.

Nachdem alles kalt geworden , machte ich eine Öfs

nung unter dem Kolben , darauf wurde der vierte Theil

mit Waßer angefüllet. Als ich aber durch Hülffe der

Kalck milch , die, in der zurück gebliebenen Luft vor:

handene Luft Säure heraus holte ( §. 22) , blieb - bloß

der vierte Theil im Kolben zurück. In dieser Luft

konte ein Licht noch brenneň.

Siebender Versuch.

§. 84.

Ich versuchte auch das Verhalten der Feuer Luft ,

mit Schwefel (§. 23). Sobald als der brennende Schwes

fel die im Kolben enthaltene Feuer Luft berührete ,

wurde die Flamme weit größer und heller. Als dieses

Feuer verloschen war, hatte daß Wasser in dem Schüßel einen

Weg gefunden durch die Maße in den Kolben zu kom,

men , welcher davon angefüllet wurde. Da ich zu die

sen 3 letzten Versuchen einen Kolben gebrauchte , wels

cher nur 30 Unzen Luft raum enthielt , so habe auch das

Gestell (§. 21. ) darnach einrichten måßen.

§. 49.

Ich habe (§. 16. ) angeführet , daß ich die verdor.

bene
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bene Luft , leichter als die ordinaire Luft befunden, muß

nicht daraus folgen, daß die Feuer Luft schwerer als unsere

Luft ist? Gewiß, ich fand wirklich daß, nachdem ich

so viel Feuer Luft als 20 Unzen Wasser Raum einneh.

měn, genau gewogen , solche beynahe 2 Gran schwes

rer ass eben so viel gewöhnliche Luft war.

§. 50.

Also zeigen diese Versuche, daß diese Feuer Luft

eben die Lust ist , vrrmittelst welcher das Feuer in der

allgemeinen Luft brennet , sie ist nur bloß hier , mit

einer solchen Luft vermischt, welche zum brennbaren gar

keine Anziehung zu haben scheinet , und diese ist es, wels

che der sonst schnellen und heftigen Entzündung etwas

Hinderung in wege leget , und in der That , beſtünde

die Luft aus lauter Feuer Luft , so würde das Waßer

in Löschung der Feuersbrünste wohl schlechten Nutzen

schaffen. Die Luft Såure mit dieser Feuer Luft ge:

mischt hat die nehmliche Würckung wie die verdorbene

Luft : Ich imischte 1 Theil Feuer Luft mit 4 Theileu

Luft Säure , hierin brannte das Licht noch ziemlich gut

Die Wärme so in den Zwischenräumchen der brennba

ren Körper stecket , fan unmöglich so viel ausmachen als

man Hitze im Feuer fühlet, und ich glaube nicht zu fehlen,

wenn ich aus meinen Erfahrungen schließe , daß die

Hitze eigentlich während dem brennen aus der Feuer

Lufe und dem Phlogisto derer brennbaren Körper erstlich

hervor gebracht und erzeuget werde , und wenn dieser

neu entstandener überaus zarter elastischer Körper einen

ans
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den.

1andern berühret welcher das Phlogiston stärker auzieher,

so muß nothwendig die Hitze wieder decomponiret wer

Der Versuch ( §. 45. lit. b. ) und der §. 45. zei:

gen dieses so wohl dem Gesichte als auch Gefühle nach ,

da so gar alles im Kolben gåntz ! tch zu verschwinden -

fcheiner.

: :

Nun wollen wir sehen ob auch die Feuer Luft wel

che in den Versuchen (§. §. 8. 15. ) ohne Feuer vers

lohren gegangen, würcklich in Hitze verwandelt ist. Zwar

fühler man hier keine Hitze , daß aber auch hier eine

Verbindung des Phlogistons und der Feuer Luft gesches

hen, beweiset der 10:te §. augenscheinlich. Will man von

der Hitze ein geschicktes Urtheil fållen so muß man dem

Gefühle nicht trauen, der Thermometer ist es der uns

dieses bloß zeigen kan . Wenn der Schwefel in einer

gegebenen Menge Luft etwa 3 Minuten brennt und e-

Een solche Menge Luft von einer Auflösung der Schwe

fel Leber einige Wochen dauren kann ehe sich die Feuer

Luft von dieser Luft gåntzlich geschieden hat, so muß

folgen, daß die erzeugte Wärme, welche doch alle Aus

genblicke hervorgebracht wird , nur sehr geringe seyn

muß. Und was ist viel davon zusagen, wir haben Er❜

fahrungen , wo sich die Luft in der hålfte Zeit absorbi.

ret: Hier muß die Wärme schon in doppelten Verhält

nige seyn ; wieder sind Erfahrungen bekant, da man die

erzeugte Wärme schon mit Hånden fühlen kan , und hier

verschwinder die Feuer Luft schen in einer Stunde. Ich

D will
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will die Versuche so ich über diesen Gegenstand anges

stellet , erzählen.

Erster Versuch.

§. 51 .

Ich mischte eine starcke Auflösung der Schweffel

Leber mit so viel geriebener Kreide, daß es bey nahe ein

trockenes Pulver wurde. Darauf setzte ich dieses Puls

ver in ein Zuckerglas vors Fenster und neben bey ein

Thermometer ; 2 Stunden nachhero da so rool der Thers

mometer als auch das Pulver gleichen grad von Wårs

me hatten, setzte ich das Thermometer ins Zucker glas

mitten in das Pulver. Einige minuten nachhero war

der Spiritus etwas gestiegen , ich nahm ihn aus dem¸´

Pulver und setzte ihn nahe dabey, also bald fel der Spis

ritus, ich setze ihn wider ins Zuckerglas , da stieg er

wieder. Des andern Tages wolte diese Erscheinung noch

mal sehen , allein wie er einige Minuten in dem Puk

ver gestanden , war der Spiritus nicht gestiegen . Das

Pulver welches des Tages zu vor gelb war, hatte nun

eine weisse Farbe und durch Zugiefung von einer Såurė

entstund kein hepetischer Geruch, folglich war der Schwes

fel zerköhret, und also kein Wunder daß auch keine Wår

me hervor gebracht wurde.

Zweiter Versuch.

§. 52.

a) Eisenfeil welche mit einigen Tropffen Wasser

angefeuchet hatte, machte ebenfals den Spiritum im There

mos
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mometer steigend , welches ich unterschiedliche mahle 3

Tage hinter ein ander mit selbigen Erfolg und selbige

Eisenfeil wiederholte.

b) Da das Terpentin Del die Luft auch absorbiret,

so solte man wohl glauben das auch hier ein Wärme ents

ſtehen müſte. Ich mischte etwas von diesem Dele unter

pulverisirte Kreide so daß ein loses Pulver daraus wur.

de und nach dem so wohl die Mischung als auch das

Thermometer gleichen Grad von Wärme batten, ſetzte ich

ihn darin , allein der Spiritus wolte weder steigen noch

fallen. Da das Terpentin Del Starck austünſtet, und alle

Ausdünstungen die Wärme der Luft absorbiren ; solte

nicht das nemliche auch hier geschehen und die entstehen:

de Kålte von der erzeugen Wärme wieder ersetzet were

den? wenn dieses nicht wäre, so müßte der Spritus

fallen..

Warum ich die Solution der Schwefel Leber und

Terpentin Del mit Kreide gemischet, geschahe des wegen

weil in solchen Falle die Lust das Phlogiston in mehre

ren Puncten beråret , und demnach einé mehr merce

liche Wärme erwecken könte.

Dritter Versuch.

§. 53.

Da es nur bloß die Feuer Luft ist, welche in der

ordinairen Luft mit dem brennbaren die Hitze ausmachet,

so war begierig zu wißen ob nicht die erzeugte Wärme noch

merfeD 2
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merklicher seyn wurde, wenn zu diesen Versuchen blog

reine Feuer Luft gebraucht würde. Ich wurde auch von

dieser Wahrheit überzeuget : Denn als ich ein 12 Uns

zen Glas mit der Feuer Luft gefüllet und wohl vermacht

4 Stunden, neben einem Thermometer und einer Mis

schung von gestossener Kreide und einer Auflösung von

Schwefel Leber , habe stehen lassen , legte ich " dieses

Pulver ins Glas , setzte die Thermometer kugel darin

und vermachte das Glas um die Röhre mit Wachs; gleich

darauf stieg der Spiritus und zwar doppelt so hoch ais

in eben dieser Mischung an der freyen Luft.

Vierter Versuch.

§. She

Die Erhitzung , welche aus einer Mischung von

Eisenfeil, Schwefel und etwas Wasser , entstehet , ist

einzig und allein der Verbindung so das Phlogiston des

Eisens mit der Feuer Luft eingegangen zu zuschreiben.

Ich mischte 3 Theile Eisenfeil und 1 Theil Schwefel

mit so viel Wasser daß daraus ein feuchtes Pulver wur#

be, dieses theile ich in 2 Theile : Mit dem einem fülle-

´te ich ein Glas, welches mit einen dichtſchließenden Kork

verwahrete ; den andern Theil aber sehte ich in einem

Zuckerglas der freyen Luft aus. Nach 2 Stunden Vers

lauf war letzteres dermassen heiß geworden daß ich das

Glas nicht lange in der Hand halten konte , da hin ges

gen ersteres gar nicht warm wurde : Doch hatte diefes

so wohl wie jenes eine schwarze Farbe angenommen. Er

*
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nige Wochen nachher , wurf ich einem Theil dieses ver.

schloffen gestanden noch feuchten Puvers auf ein Stück

Papier aus , 3 Minuren darauffieng dieses Pulver an

fich heftig zu erhitzen und zu räuchen. Den übrigen Theil

dieses Pulvers legte ich in ein Zuckerslas und seßte

folches auf das Gestelle ( §. 21. Lit, b. ) und setzte einen

Kolben darüber. Das Wasser stieg allmählig in den Kole

ben und nach 3 Stunden Zeit war der Kolben beynahe

damit angefüillet , hier bleib das Wasser stehen : dar

auf nahm ich den Kolben wieder ab , nnd füllete ihn

mit frischer Luft , ich setzte ihn wieder über diese Eisen

Mischung, da stieg das Wasser wieder von neuem.

Da hier die Luft so geschwind absorbiret wird, so ist

es auch nicht zu wundern , daß eine so, fühlbare Hithe

entstehen muß , und also hoffe ich bewiesen zu haben,

daß die hiße oderWärme aus den zweyen Bestand Thei

len, nehmlich aus dem allgemeinen Feverfangenden Prine

cipio und der in unserer Luft vorhandenen Feuer Luft,

bestehe. Ein vernünftiger aber wird deßwegen nicht also:

bald den Schluß machen, daß alle mahl wo Wärme ents

tehet, diese 2 Bestand Theile sich erstlich verbinden müßen.

Nein, sie ist auch zum Theil in denen Zwischenraums

chen der Körper vorhanden ; wo von weiter hin.

Die Eigenschaften der Hitze.

§. 55.

Es ist bekant daß ein Metallner Hohlspiegel,

die Hiße von hell glühendeKohlen welche in deßen Brenn-

D3 punct
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punct gesetzt, dermaſſen zurück wirft , daß wenn solche

mit einem andern metallenen Hohlspiegel aufgefangen

wird, einen Brennpunckt formiret, womit man Feuer

fangende Sachen anzünden kan. Ich frage hier, oß

die Hitze dieser hell glühenden Kohlen oder das Licht al.

lein oder beyde zugleich diese Würckung hervor bringen?

Zwar sind, mir die verworrne Redens Arten daß man

alles Feuer nennet was nur eine Ahnlichkeit damit hate

bekannt. Hier heist das Licht, Feuer , da die Wärme und

Hitze , Feuer, und dorten das in allen Körpern vers

schlossene Phlogiston , Feuer. Man wird also mit der

Antwort auf meine Frage nicht lange zögern, man wird

sagen: das Feuer ist es welches von diesen Spiegeln zus

rück geworfen , zusammen gegogen und concentriret wird

folglich eben die Würckung wie das Sonnen Licht zuwe

bringet. Ich halte davor daß man mit dem Lesen nicht

eher anfange biß man die Buchstaben kenne , und also

mit der Antwort ein wenig inne halte , und erstlich

folgende Erfahrungen in Betrachtung ziehe..

$, 56.

a) Man setze sich zur Winters Zeit in seiner Stu

be vor den Ofen , wenn das Holz in selbigem in voller

Flamme ist , da man denn die , aus der offenstehenden

Ofen Thare , streichende Hitze etwa 3 Ellen davon noch

empfindlich genung fühlen kan : Dem ohngeachtet wird.

man den aus dem Munde fahrenden Hauch oder Athem

fehr deutlich gewahr werden , welcher doch zur Some

mers
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mers Zeit in einer weit weniger warmen Luft nicht zu

fehen ist. b). Setzet man ein brennendes Licht oder

bringet man einem Rauch in diese aus dem Ofen in ge

raden Zinien ausfahrende Hitze , so wird ersteres nicht

allein geruhig wegbrennen sondern letzterer auch in loth

rechter Linie in die Höhesteigen. c ). Da ein beständi

ger Luft Zug aus der Stube in diesen Ofengeher, um

die durch die Hitze ausgedehnte und aus der Feuer.

mauer gestiegene Luft , wieder zu ersetzen, so entsteher so

gleich die natürliche Frage : Warum diese aus dem Ofen

in die Stube fahrende Hitze, nicht also bald durch den

Luftzug , in der Ofen Röhre mit in die Hdhesteige. d).

Wenn man einen starcken Wind auf irgend eine Art vor

dieser Ofen Thüre von der rechten biß zur linden

machet, so wird man dem ohngeachtet, der ausstreichenden

Hitze, gleich den Sonnen ftrahlen , keine andere Dis

rection geben können, so , daß wenn man das Gesicht

zur lincken nahe am Ofen hålt , man zwar den durch

die Hitze fahrenden Wind fühlet , aber ohne Wärme.

e) Es ist bekant , daß der durch bas Sonnen Licht

an einer weißen Waud verursachte Schatten eines gli

Henden oder nur heissen Körpers mit einem Dunst um.

geben ist, welcher ſehr ſchnell zu zittern ſcheiner, ſo von

nichts anders als von der bald mehr bald weniger durch

die Hitze ausgedehnten Luft , herzuleiten, durch wel

che die Lichstrahlen gebrochen werden : Woher komt es

nun, wenn man , vor dem Ofen ſitzend das Fenſter zur

rechten und die weiße Wand zur lincken hat, daß man

D 4 Tas
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sage ich, gleich wohl keinen solchen zitternden Schatten

an der Wand erblicket , obgleich die durch die Fenster-

fweiben gehenden Sonnen strahlen , die aus dem Ofen

streichende Hitze durch schneiden und auf die entgegen

stehende Wand, fallen ? Hånget man aber in dieser Hitze

ein heißes Eisen oder Stein auf, welche in eben dieser

Hitze erhitzet worden, so wird man so wohl in der frey-

en Luft als auch an der weißen Wand das gewöhn

liche Zittern bemercken. F). Hält man eine große glåſer-

ne Scheibe zwischen das Gesicht und den Ofen, so sichet

man zwar das Feuer , aber man empfindet keine Hitze,

dahingegen wird das Glas alle Hitze auffangen. g) Gleiz

cher maſſen kan man das Licht dieses Feuers mit einem

flachen gläsernen Spiegel zurück werffen, ohne daß man

an diesem Lichte die geringste Wärme bemercken wird, daz

gegen aber wird der Spiegel alle auf ihn gefallne Hi

tze behalten. Allein, ein polirtes Metallblech, wird

sowohl das Licht als die Hitze , nach selbigen Gesetzen

roie das Sonnen Licht , zurück werffen , und da hier die

Hitze zurück geworffen wird , so ist kein Wunder daß

dieses Blech nicht warm wird. i ). Eben deßwegen kan

man mit einem kleinen metallenen Hohlspiegel vor die:

sem Ofen in der Entfernung zweyer Ellen einen Brean

punct formiren welcher Schwefel anzündet. In dieser

Stellung kan man solchen Spiegel sehr lange halten ohne

daß er warm wird, läst man ihn aber mit etwas Rug ú‹

ber ein Frennend Licht. belaufen, so kan man ihn nicht 4

Minuten in voriger Stellung vor dem Ofen halten, ohne

411
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an ihm die Finger zu verbrennen. k ). Wirft man die.

fe aus dem Ofen streichende Hitze mit einen polirten

Metallblech auf eine andern Stelle , so kan man auch

hier , doch nur zwey bis drey Ellen vom Bleche , einen

empfindlichen Brennpunckt machen : und obgleich mit sels

bigem HohlSpiegel , wenn das Licht von einem glå-

fernen Spiegel auf ihn geworfen wird ein heller Brenn-

punct entstehet , so fühlet man doch nicht die geringste

Wärme. ) Setzer man zwischen sich und dem Feuer

eine Glasscheibe , so kan man auch hinter diesem Glase

einen hellen Punckt durch den hohlspiegel zuwege brin

gen, aber ohne Hitze. Eben deswegen kan man auch

mit einem Brennglase vor diesem Feuer , zwar helle

Punckte formiren , welche aber nicht die geringste Wår-

me bey sich haben. m) Dieser metallene Hohlspiegel

und tas Blech werden abergeschwind heiß so bald sie ei

nen heißen Körper berühren , obgleich sie von der aus

dem Ofen fahrenden Hitze gar nicht warm werden; z. er.

Wenn man das oberste Zugloch dieses Ofens zumacht,

so steiget so gleich die erhitzte Luft aus der offenstehen-

den Thüre empor , hålt man in dieser lochrecht aufſteis

genden Hitze vorigen metallenen Hohlspiegel oder Blech,

so låst sich diese Hitze nicht zurück schlagen sondern era

hitzer auch also bald diese Metalle.

Es folget aus

Buft in dem Ofen

§. 57.

diesen Versuchen , daß die mit der

aufsteigende und durch die Feuer

D 4 Mauer



8 ) 58 ( &

1

Mauer fahrende Hitze , von der aus der Ofen Thüre in

die Stube streichenden , würcklich unterschieden ist: Daß

sie sich in geraden Linien von ihrem Erzeugungs Punckt

entferner, und von den polirten Metallen unter selbis

gem Winckel als der Anfalls Winckel gewesen wieder zus

rück geworffen wird ( § . 56. Lit. b. i. ). Daß ſie ſich

mit der Luft nicht verbindet , und folglich auch von

dem Strohm der Luft keine andere Direction als sie

im Anfange ihrer Entstehung erhalten , annehmen kan

Lit. c. d. ) . Eben deßwegen sind die aus dem Munde

fahrende Feuchtigkeiten in dieser so starcken Hitze , sichte

bar (Lit. a. ). Denn da die Luft zur Sommers Zeit mit

der Wärme eine würckliche Vereinigung eingegangen; eis

ne warme Luft aber allemal mehr Wasser auflösen kan

Ials eine falte, so ist gleichfals hieraus zusehen das diese

Hiße mit der Luft nicht verbunden ist, und alſo iſt dies

se Luft, auch glaublich , von ihr nicht aus gedehnet, folg

lich ist es auch begreiflich warum solche kein Zittern

im Sonnen Lichte veruhrsachet ( Lit. e. ) Dieses sind

Eigenschaften welche dem Lichte zu kommen ; doch will

ich nicht glauben daß man deßwegen diese Erscheinun

gen dem von der Flamme ausstrahlenden Lichte zuschreis

ben wird. Denn pors erste ist dieses Licht gegen dem

Lichte der Sonnen viel zu schwach, und vors andere, ist

die vorerwähnte Würckung des Brennens ( Lit. i. ) weit

Farcter wenn das Holz verzehrer und in hell glühende

Fohlen verwandelt ist, da alsdenn das Licht schon anſehn.

lich abgenomen , und überdem kan man das Licht von

Dier
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Dieser Hihe durch Hülfe eines gläsernen Spiegels (Lit..g)

pon einander scheiden, da man als den die hiße im Glase

zurück behält , und an dem daron strahlenden Lichte gar

feine Bårme empfindet. Eben dieses zeiget auch (Lit. g. l.)

Es folger demnach daß diese aus der Ofen Thüre ſtreichen-

de Hitze zwar mit dem Lichte in einigen Stücken über

ein komme, aber noch nicht vollkommen Licht geworden,

denn sie wird von einer Elas - Fläche nicht, wie von eis

ner Metallenen Fläche, zurück geworffen ( Merckwürdis

ger Umstand!); Sie ist auch nur in einer weit gerin

gern Entfernung von ihren Erzeugungs Punckte, wircks

sam, zum wenigsten dem Gefühle nach. Sie wird aber

auch sehr bald in die bekante Wärme verwandelt, so bald

ſie ſich mit einem Körper vereiniget hat; dieſes ſieher man

am Glase, ( Lit. g. ) und an dem mit Ruß beloffenen

metallen Hohlspiegel ( Lit, i. ) und an mehreren , als:

den kan diese Hitze von einem Körver in den andern ú

bergehen, folglich auch sich mit der Luft verbinden und

das Zittern in ihr hervor bringes ( Lit. c. ) . Alles dieses

gilt nicht allein von der Hitze die aus dem Ofen in die

Stube fähret , sondern auch von einem jedweden Feuer,

Man stelle sich einen kleinen von glühenden Kohlen aufe

gewrffenen Berg vor, so ist die von diesem Berge rund um

aus ſtrahlende Hitze eben die , welche sich mit einem meɛ

tallenen Bleche wieder zurück werffen låst, die aber welche

in die hdhe fähret und ſich durch den Wind hin und her

treiben last , ist die jenige welche sich mit der Luft vere

einiget hat. Ich will erstere , um sie zu unterscheiden

die strahlende Hitze nennen. ፩ 58
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58.

Da dieses nun 2 unterschiedene Arten von Hitze sind,

die weil ein ſobeträglicher Unterscheid unter ihnen gefunden

wird, so bekomt man billig Anleitung zufragen : worin

dieser Unterscheid bestche? hat sie etwa in eben den

Augenblicke da sie entstanden nicht genung materie derLuft

angetroffen womit sie hat cohariren können, oder, hat sie

im, anfange ihres Da seyns eine so große Elasticitât er

halten, daß sie in ihrer geschwinden Fahrt von der Luft

und polirten Metallen nicht kan angehalten werden? Er-

steres schetnet nicht viel Gewicht zu haben, denn man

wird gar bald den Einwurff machen , warum ſie ſich nach:

gehens nicht mit der Luft verbinder sondern als Licht

ft.ahlen durch solche hin fähret ? Letztere Muthmassung

scheinet mir aus gewissen Gründen sehr wahrscheinlich zu

senn. Was ist aber dieses welches der Hitze ſolche ſtarce

afticitåt mittheilet ? Ich glaube, daß die Feuer Luft mit

mehr und weniger Phlogiston sich zu verbinden im Stan

de ist, alsdenn muß auch ohnstreitig diese Feuer Luft ,

Erscheinungen darbieten, welche der Menge des mit ihr

verbundenen Phlogistons. gemäß ſind . Finden wir nicht

daß vieleKörper so eine Vereinigung mit dem brennbaren

eingehen , dasselbe in größerer und geringerer Proportion

annehmen können ? erhalten sie nicht dadurch eine mehr

und wenigere Flüchtigkeit und Elasticitåt, wie ich bereits

(§. 27. ) angeführet und der Spiritus des Salpeters

uns deutlich zeiget? Mit eben solcher Eigenschaft muß denn

auch die Feuer Luft begabet seyn , weil diese nebst dem

Phle
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Phlogisto die wahren Bestand Theile der Hitze sind, und

ich ferner der thun werde daß die Wärme sich mit mehr

Brennbaren zu vereinigen gar wohl in Stande sey. Dies

se von dem Phlogisto der Hitze mit getheilte vermehrte

Elasticitat, wird durch die Anziehungs kraft welche die

Körper an ihr åußern verringert , so daß so wohl die

volirten Metalle als auch die Luft , solche nun mehro

anzuziehen in Stante sind. Nun hoffe ich daß man auf

die Frage (§. 55. ) wird antworten können. Es ist nehm

lich die strahlende Hitze, so diese Entzündung verursachet,

welche unsichtbar und vom Feuer unterschieden ist.

Von dem Lichte.

§. 59.

Bisher habe die Bestandtheile der Hitze und gleichs

falls die nähesten Bestandtheile der Luft, so viel als zu

meiner vorhabenden Erklärung des Feners nöthig , aus

deutlichen Versuchen gezeiget. Da aber kein Feuer ohne

Licht kan gedacht werden, so ist noch diese wunderbare

Erscheinung übrig, ehe man was Feuer ist , einen grund-

lichen Unterricht erhalten kan.

C

Daß das Licht der Sonnen und das Licht des brennen,

den Feuers einerley Ding sey , daran ist nicht zu zweif.

feln, denn es affectiret das Auge eben wie das Sonnen

Licht und zeiget durch das Prisma felbige Arten von Far-

ben: da es aber weit schwächer ist so ist auch nicht zu

wundern, daß die mit dem Brennglase zusammen gezo

gene Strahlen, nicht brennen.

Das
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Daß das Licht unter die Zahl der Körper so wie die

Wärme gehöre, daran ist gleichfalls nicht zu zweifeln. Daß.

aber Licht und Wärme einerley , kan ich um so viel wes

niger glauben, da die Erfahrungen viel mehr das Gegente

theil beweisen ; das folgende wird diese Sache deutlicher

machen.

Beweise vom Daseyn eines brennbaren

Principit im Lichte.

§. 60.

Es ist bekant daß die Auflösung des Silbers in der

Salpeter Saure, wenn sie auf ein Stück Kreide gegossen

und den Sonnen strahlen ausgesetzet wird eine schwarze

Farbe erhält. Das von einer weißen Wand zurück ge

worfene Sonnen Licht hat die nemliche Würkung ob wohl

langsamer. Die Wärme aber ohne Licht bringer gar

keine Änderung an dieser Wischung hervor. Solte wohl

diese schwartze Farbe währes Silber seyn ? Wir wollen

diese Frage nicht eher entscheiden , bis ich den Beweiß

vom Phlogisto im Lichte werde dargethan haben.

Erster Versuch.

§. 61 .

Ich legte etwas Silber Erde auf ein StückleinPore

celain und setzte es dem Brennpunckte eines Brenn Glas

ſes aus : alsobald wurde die Oberfläche dieser Erde wies

der zu Silber. Durch die Silber Erde , verstehe ich dass

in der reinen Salpeter Säure aufgelöste und mit Weins

stein
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fteins Alcali pråcipitirte Silber. Die Salpeter Säure

nime ohnstreitig so wohl von den edlen als unedlen Mes

tallen ihr Phlogiston ( §. 27. b. ), welche die in solchen

Auflösungen entstehende Effervescentz so wohl, als auch

die Rothe so die Dünste erhalten, genugsam beweisen. Die

metalliſchen Pråcipitate lösen sich zwar in der reinen

Salpeter Säure auf, doch ohne ihr die geringste Röthe

Bey zu bringen, so ist es auch mit der Silber Erde bes

schaffen. Dieses im Brennpunckte reducirte, Silber ,

giebt dem acido nitri während seiner Auflösung eine

Rothe , und woher könte dieses Phlogiston wohl anders

gekommen seyn, als von dem Sonnen Lichte ?

Zweiter Versuch.

§. 62..

a) Ich legte etwas von dem durch die Salpeter

Säure gemachten Quecksilber Kalc , eder so genanten ro

then Pråcipitat , auf einen Ducaten und hielte es im

Brennpunckte. Das Pulver fing an ju rauchen und das

Gold wurde weiß.

b) Ich folvirte Gold in Königs Wasser welches aus

Scheidewasser und Meer Salz bereitet , nnd pråcipitir.

te es mit Weinsteins Alkali. Diese ausgesüste und ges

trocknete Gold Erde wurde auf ein Stück Porcelain dem

Brenn punckte ausgese zt : Sie wurde dunckel braun

und verhielt sich wie wahres Gold.

•

Zwar konte man auch diese Reduction der Hitze

Bey messen welche im Brennpunckte vorhanden. Gel

Terr
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setzt es wäre die hitze , so ist auch dadurch das brenus

bare im Lichte bewiesen, weil keine Hitze ohne Phlogiston

seyn fan. Allein es sind mehrere Beweise welche diese

Meinung wiederlegen.

c) Ich goß ein wenig des reinsten Acidi Nitri

welches rauchend (§. 25. ) , in cin weißes mit einem

glåsernen Stöpsel versehenes Cryſtall Glas und setzte es

dem Sonnen Lichte aus : Drey Stunden nachhero fand

ich dieses Glas mit einem rothen Dunste angefüllet. Die

ses geschiehet auch in der Wärme auf einem Kachel Ofen,

es müßen aber 4 Wochen verstreichen ehe die Röthe

mercklich wird.

Dritter Versuch.

§. 63.

a) Ich pracipitirte eine Silber Aufldfung mit Sals

miack, der Pråcipitat wurde edulcoriret und getrocknet

und auf ein Stück Papier zwey Wochen in die Son:

nen Strahlen gelegt , da ich denn dieses weiße Pulver

so bald als es auf der Oberfläche schwark geworden wor

umrührete , welches ich oft wiederholte. Darauf goß

ich von dem cauſtiſchen Salmiak Spiritu auf dieses

Dem Ansehen nach schwartze Pulver und setzte es in

die Digestion. Dieses Menstruum löste sehr viel von

der Luna cornua auf, dochy blieb ein zartes schwarzes

Pulver zurück. Dieses edulcorirte Pulver wurde von

einem reinen acidó Nitri größtentheils aufgelöst , wel:

ches dadurch flüchtig wurde. Diese Auflösung wurde

wieder von neuen mit Salmiak zu Hornsilber pråcipitis

ret.
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ret. Also ist die Schwärtzè welche die Luna cornua vont

Lichte erhält, reducirtes Silber und folglich auch die auf

Kreide gegossene Silber solution ( §. 60. ). Ich habe

Die weisse Luna cornuà ganze 2 Monate in Papier ge:

wickelt aufeinem warmen ofen liegen lassen, ohne daß die

Farbe verändert worden. Da sich aber kein Silber in

metallischer Form mit der Meer Salz Säure verbinden

tann,so folget, daß so viel als jedes Theilchen der Lu

na cornua auf seiner Oberfläche in Silber verkehret wird,

daß auch eben so viel Salz Säure sich scheiden muß.

·

6) Um dieses zu sehen , so mischte ich so viel de,

Fillirtes Wasser unter ein wohl aus gesüssetes Hornsils

ber daß es nur ein wenig über das Pulver stund und

goß die Hälfte davon in ein weißes Cristall glas , wel

ches ich denen Sonnen Strahlen aussetzte, und alle

Tage zum öftern umschüttelte , die andere Hälfte aber

setzte ich an einem finstern Ort. Zwey Wochen darauf

Filtrirte ich das Wasser, welches über die nunmehro

sch wark gewordene Luna cornua stund. Dieses Wasser

tropfelte ich in eine Silber Solution , welche da durch

wieder zu Horn Silber präcipitiret wurde. Das Wasser

so auf dem andern Theil der Luna cornua stund, ånder;

te nicht die Silber Auflösung , auch hatte dieses Horns

Silber seine weiße Farbe nicht geändert. c ).. Ich sog

Scheidewaßer auf Luna cornua und setzte es in einem

Crystall glase den Sonnen strahlen aus ; Es wurde aber

nicht schwark ; die Ursache erhellet aus §. 62. Lit. c.

༡
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Vierter Versuch.

§. 64.

Ich ließ eine Gold Solution bis zur trockene abs

rauchen , darauf löste ich das Residuum wieder in deſtils

lerten Wasser auf, goß es in ein weißes Crystall glas und

setzte es mit einem glåsernen Stöpsel verwahret in die

Sonnen Strahlen. 14 Tage darauf, fand ich , ( wenn

ich diese Solution insonderheit im Sonnen Schein bes

trachtete ) daß eine Menge sehr zarter Gold flirtern in

'dieser Auflösung zum Vorschein gekommen, auch war die

Oberfläche mit einer zarten goldenen Haut überzogen.

Daß ich die Gold Solution erstlich abgeraucht, geschahe

daßwegen damit die überflüßige Säure davon komme,

welche ſonſten die Reduction einiger Maſsſen gehinderk

håtte. Nun will ich noch einen Verſuch anführen, welcher

uns von der Gegenwart des Phlogistons im Lichte noch

mehr überzeugen fan. Ein reines Scheidwasser löst dent

Braunstein nicht auf, es sey denn daß ein Brennbares

Wesen zugesetzt werde, z . er. Zucker, alsden wird die Auf-

lösung klar wie Waßer und ohne Farbe. Wenn eine

solche Solution mit Weinsteins Alkali pracipitiret wird

so erhält man einen weissen Pråcipitat , welcher , nach

dem er wohl edulcoriret und getrocknet worden , nichs

anders ist, als ein mit des Zuckers seinen Phlogiston

verbundener Braunstein. Scheidet man das Phlogiston

auf irgend eine Art davon , so hat man dem Braunstein

in seiner natürlichen schwarzen Farbe wieder ( Siehe die

26
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Abhandl. der Köngl. Schwedischen Academie der Wis.

Dieses zu erhalten ist der kürzestesenschaften 1774 ).

Weg, daß man diesen Phlogistisirten Braunstein auf

ein Blech dünn ausbreite und solches anf glühende Koh-

len lege, so wird er sehr bald seine schwarze Ferbe wies

der erhalten. Dieser Braunstein nun wie zart er auch

ist , lost sich ohne Phlogiston in der Salpeter Saure

hicht auf: Dieser ist es von welchem ich im folgendem

rede.

Fünfter Versuch.

§. 65.

Ich goß etwa eine halbe Unz reine und rauchende

Salpeter Säure tu ein Crystall Glas von welchen

ledig blieb , hierein legte Ich etwas vom vorerwehnten

Braunstein setzte den glåsernen Stöpsel darauf, und ließ

dieses Glas zwey Stunden im Sonnen Schein stehen.

Während dieser Zeit hatte die Mischung ihre schwarze

Farbe verlohren und war klar geworden. Darauf legte

ich wieder ein wenig von vorigen zarten Braunstein zu ,

und noch dem das Glas vermacht hatte setzte ich solches

aber mal den Sonnen Strahlen aus. Einige Stunden

nachhero war dieser Braunstein auch aufgelöset. Ich

wieder holte diese Arbeit so lange big die Säure kein

Braunstein mehr annehmen wolte. Darauf mischere ich

6 mahl so viel destillirtes Wasser zu und filtrirte die

Auflösung , welche ich nach gehens mit dem Alkali des

Weinsteins ptácipitirete. Diesen weissen Prâcipitat

wusch
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wuschich genau ab und trocknete ihn in gelinder Wärme.

Dieses ist der, nun mehro mit Phlogiston vereinigte

Braunstein , zu welchen sich die Luft Säure des Laugen

Salzes gesellet. Wil man sich hievon überzeugeu , fo

solvire man ihn in der Vitriolischen Säure', und ziehe

diese mit starcken Feuer in einer kleinen gläsernen Re

torte wieder davon ; So hat der im Residuo gebliebene

Braunstein wieder seine natürliche Farbe erhalten , die

übergegangene Såure aber hat alle Eigenschaften des

flüchtigen Schweffel Spiritus. Oder man mische 1 Theil

geriebenen Salpeter mit 4 Theile dieses weißen Brauns

fteins, thue dieses in eine kleine Retorte und destillis

re ; die Mischung wird sehr bald eine schwarze Fars

be erhalten , und der Salpeter wird darauf alkaliſt:

ret befunden. Oder noch deutlicher : Man fülle ein

kleines Glas mit solchen Phlogistisirten Braunstein, man

seze einen aus Kreide formirten Stöpsel darein umgebe

solches mit Sand in einem Tiegel: Darauf halte man

dieses Glas Stunde glühend. Wenn es nun noch ziems

lich heiß ist, nehme man es aus dem Sande und schüt

re den noch weissen Braunstein auf ein Papier aus, also

bald wird er sich entzünden und in ein ſchwartzes Pul,

ver verwandelt werden. Oder man laſſe ihn vollens er.

falten, schütte ihn als den auf ein heißes doch nicht glü

hendes Blech, so fångt er an zu glühen, und wird wie,

der in seiner vorigen Natur hergestellet. Fråget man

warum ein solcher weisser Braunstein erstlich im verschlos

senen glühen soll, um dieſe Entzündung zu wege zu

Grine
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bringen ? Wenn man solchen Braunstein , ehe er auf

solche Art im verschlossenen gebrannt worden , auf ein

heisses Stück Eisen leget, so wird er zwar auch calciniret,

aber die Entzündung ist kaum sichtbar , und dieses wes

gen der Luft Såure womit er verbunden, denn diese ges

her zugleich mit in die Luft so wie ſich das Phlogiston

scheidet , und da 8 biß 10 Theile Luft mit einem Theil

Luftsäure gemischet ( §. 22. ) das Feuer auslöscher, so ist

es nöthig das man in verschlossenen Geschirren diese

Luft Säure erstlich austreibe. Hier fångt nun das von

den Sonnen Strahlen abgeschiedene Phlogiston , wird.

lich Feuer.

#

Das Licht ist kein einfaches Wesen oder

Element.

§. 66.

Bäre das Licht ein einfaches Wesen, so würde man

aus angeführten Versuchen, als auch aus mehreren bes

reits bekannten Erfahrungen zu schließen kein Bedencken

tragen, daß es nichts anders als das Principium im²

Flammabile oder Phlogiston sey. Da ich aber bewiesen,

das dieses Element in der Verbindung mit der Feuer

Luft, die Hiße und Wärme zusammenseßet , unsere Ats

moſphår aber mit einer großen Menge ſolcher Feuer Luft

angefället ist, so müste folgen , daß das aus der Son

nen beständig aus fließende Phlogiston sich mit unserer

Feuer Luft verbinde, alsden bloß Hiße zu wege bringe,

€ 3
unt
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Es komt also dar:

und wir demnach in einer dicken Finsterniß wandern

m̀üſten. - Nun aber finden wir daß das Licht wie starck

es auch in die, Enge gebracht wird , keine Wärme in

der Luft hervor bringet, folglich kan ich mir nicht über

reden , das Licht vor ein reines Phlogiston zu erkennen,

Zum andern , kan ich auch nicht aus meinen Versuchen

schließen , daß das Licht nichts anders als das Phlogis

fton sey. Es müste ja als denn, den Salpeter im Brenn-

punctę Alkalisiren und die Kalcke der unedlen Metallen

reduciren , welches doch nicht geschiehet. Zwar könte

man mir den Einwurff machen , daß eben so viel als sich

von diesen Kalcken reduciret eben so viel würde auch wie:

der von der Luft durch Hülffe der in diesem Brennpunc

te vorhandenen Hiße , calciniret.

auf an diesen Versuch in einer Luft anzustellen , welche

kein brennbares mehr annehmen will , nehmlich in einer

verdorbenen Luft. Herr Lavoifier und andere haben dies

sem Einwurff schon begegnet. Er hat Metalle unter eis

ner Glas Klocke mittelst eines Brennglases calciniret ,

diese haben sich ihr brennbares nur bloß in einer gewise

fen Menge Luft benehmen laßen ; das ist, so viel Feuer

Luft als unter der Klocke vorhanden gewesen , so viel

Phlogiston hat sich auch nur von den Metallen scheiden

können. Diese unter der Klocke zurück gebliebene Luft

ift nun eine verdorbene Luft ; Warum hat Herr Lavoi,

fier diesen Kaldt nach fortgesetter Calcination in felbi

ger Luft, nicht wieder reduciren können , wenn der Eins

purff gelten soll , weil diese Luft das brennbare nicht

an
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annehmen kan ? Ein anderer fönte fommen und sagen

wenn das Licht nicht ein so zartes und reines Phlogiston

wåre , so würde es schon die unedlen metallischen Kalcke

so wie die Edlen , reduciren , weil die gemeine Metalle

ein grobes Phlogiston in ihrer Mischung -führeten. Ich

antworte das Phlogiston ist in allen Körpern einerley

und nicht in geringsten unterschieden, das im Golde und

Silber, ist dem gleich so im Eisen und Del vorhanden.

Die unedlen Metallen reduciren ja die Edlen , z. cf.

Kupfer giebt der in Spiritu Nitri aufgeldsten Silber .

und Quecksilber Erde ihre Metallische Gestalt wieder ,

m. m. Man kan aber auch sagen , daß sich das Phlo.

giston des Kupffers hier decomponire und seinen zartes

ren Theit ( welcher demjenigen so durch die Retorte

dringet und die Kalcke der Edlen metalle reduciret, gleich

ist. ).an die Silber Erde lege. Ich frage: was denn

das übrige ist so von diesen groben Phlogisto in der ku«

pfer Solution zurück geblieben ? Solte sich etwas Mae

terialisches von dem reinen Phlogisto welches sich nuns

mehro mit der Silber Erde verbunden, abscheiden (Herr

Baumé glaubet dieses sey eine Kiesel Erde ) , so müste

folgen, daß diese erhaltene kupfer Solution , nachdem sie

bis zum trockenen abgeraucht und alsden starck aus einer

Retorte destilliret worden , da sich denn die Salpeter

Säure wieder abscheidet, sage ich, so müste diese im Res

fiduo sich findende Kupfer Erde von bloßer glüh Hiße

reduciret werden , weil hier die zarte Erde womit das

reine Phlogiston vorhero verbunden, noch zugegen seyn

€ 4 muß,
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muß, und demnach das durch den Tiegel dringende rees

ne Phlogiston , sich hiemit leicht wieder verbinden könte

Allein die Erfahrung hat mir gezeiger daß dieses ga

nicht angehet., Man siehet leicht, daß alle solche Meis

nungen daher entstanden , daß man die innere Beschaf

fenheit der Hitze nicht gekannt, und dieselbe bloß vor ein

zartes´Phlogiſton angesehen.

Die schönen Farben womit das Licht beständig prane

get, find drittens Beweiſe daß das, Licht nicht lauter Phlos

giston seon kan. Ihre Anziehungs Kräffte, womit sie auf

die Korver so verschieden würcken, geben schon zu erken

nen daß sie nicht können gleich artig seyn , und folgende

Erfahrung giebt dieser Meinung noch ein größer Gewicht;

Man seße ein gläsernes Prisma vors Fenster und lasse

die gebrochnen Sonnen- ftrahlen auf die Erde fallen , in

diefes farbichte Licht lege man ein Stück Papier wel

ches mit Luna cornua, bestreyet ist: so wird man gewahr

werden daß dieses Hornsilber in der violetten Farbe weit

eher schwarz wird als in den andern Farben , das ist ,

daß der Silber kalck das Phlogiston von dem, violetten

Lichte eher als von den übrigen Farben scheidet. Da

ich nun das Daseyn des Brennbaren im Lichte, bewie

sen , auch daben gezeiget daß es nicht lauter Phlogiston

feyn kan, so folget , daß das Licht vor kein einfaches

Wesen angesehen werden kann.
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Es verursachet , wenn seine Bewegung

nicht unterbrochen wird , weder Hite

noch Wärme.

§. 67.

Wenn man 2 gleiche Thermometer , von welchen

der eine mit einem dunckel rothen Spiritus, der andere

aber mit ungefärbtem Spiritus gefüllet ist, in den Sons

nen Strahlen aufhänget, so wird man befinden , daß der

gefärbte weit eher steiget als der ungefärbte Spiritus,

Setzet man aber beyde Thermometer in warmes Waffer,

so steigen fie gleich geschwind. Je mehr ein Körper der

schwartzen Farbe nåher komt , je geschwinder wird er in

den Sonnen Strahlen erhitzet : Je weißer, je langſamer,

Gleichwohl fiehet man auch hier daß sie in einer warmen

Flußigkeit , gleichen Grad Wärme erhalten. Die Ursas

che dieser Erscheinung lieget in der mehr und wenigern

Anziehungskraft, welche die Körper zum Lichte äußern:

Daher diejenigen welche das anfallende Licht nach allen

möglichen Linten zurück stossen und weisse Körper genen ,

per worden , auch nur wenig und sehr langsam warm

werden; Eben dieses gilt auch von solchen welche die

Lichtstrahlen ungehindert durch lassen und man flare

Körper nennet. Die von denen Sonnen Strahlen hers

porgebrachte Wärme, liegt also bloß an ihrer von ges

wissen Körpern verhinderten schnellen Bewegung. Hier

entſtehet also die Frage: Ob diese Wärme denen Son;

€ f
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nen Strahlen eigen , oder ob sie von den Körpern ihren

Ursprung nimr,

§. 68.

Ich habe in vorhergehenden §. §. Versuche anges

führet , daß die strahlende Hitze (§. 17. ) weder mit

der Luft noch polirten Metallen zu sammen hånge, son

dern mit einem Metallenen Hohl Spiegel einen zündens

den Brünpunckt zu wege bringe; daß sie aber auch mit

diesen Metallen und der Luft, nachdem sie vorhero mit.

anderen Körpern vereiniget gewesen, leicht zusammen hån

ge. Dieses sind Eigenschaften welche dem Lichte gleich:

falls zu kommen. Ich habe aber auch daselbst beweisen,

daß diese ( der Strahlenden Hitze ) entzunder.de Eigens

schaft, nicht dem mit ihr vermischten Lichte zu zuschrei

ben sey ( §. 27. ) , ſondern nur alsden solche Würckung

offenbaret, wenn diese Hihe von den Körpern angezo

gen wird. Solte dieses nicht von den Sonnen Strah

len gelten ? Ich will aber sehen , die Wärme welche die

meisten Körper von dem Sonnen Lichte erhalten , ist

eben die so in den Zwischenräumchen der Körper ente

halten und durch das Reiben (man will ja alle mahl daß

die Wärme vom reiben entstehet ? ) welches das Sons

nen Licht verursachet , in Bewegung gesehet wird : Die

Luft, welche in ihren reinen Zustande betrachtet, von den

Sonnen Strahlen nicht mercklich warm wird, wird

warm wenn sie einen Körper umgieber auf welchen das

Sonnen Licht eine kleine Zeit gewürcket bat , welches

die Haupt Ursache von der Wärme ist, welche wir zur

Som:

•
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Sommers zeit in der Luft empfinden. Dieses zum vors

aus gescht , muß folgen : daß der Körper von seiner

natürlichen Menge Wärme verlieren muß , geschieher dies

les, so muß es eine ansehnliche Menge ausmachen ,

wenn die Sonne beynahe alle Tage den ganzen Som

mer durch ihn bestrahler hat. Dem ohngeachtet finde ich

daß ein Stück Eisen z, er. bey Herbst Zeiten, von dem

Sonnen Lichte, dem Gefühle nach , eben so heiß wird,

wie im Frühlinge , wie auch wenn man es hin und her

beuget. Es ist zwar hier ein schwerer Einwurf zu

machen, nehmlich , diejenige Wärme, welche der von den

Sonnen Strahlen getroffene Kisper bey Tage verlieret,

fan er wieder nach dem Untergange der Sonnen und

bey Nacht, aus der Luft und denen Körpern womit er

umgeben ist, anziehen, und viel leicht wäre auch dieses eine

Ursache, warum es bey Abend und Nacht Zeiten so kühle

wird. Ich stellete also, um diesem Einwurff zu begegnen

folgenden Versuch an : Ich hing den 22 Junii ein

schwartzes bleyernes Blech in freyer Luft auf, so daß die

Sonne den ganzen Tag darauf scheinen konnte, das Blech

war bestandig so heiß das eine zarte Hand es nicht lan

ge halten konte. Zwey Stunden vorhero ehe die Sonne

untergieng, rolletę ich das Blech zusammen und legte es

in ein Bierglas welches mit Wasser gefüllet war : nes

ben bey sekte ich ein ander Bierglas auch mit Waffer

gefüllet, in heyde sehte ich ein Thermometer. Der Spis

ritus so in demjenigen enthalten welcher in dem Glas

mit demBlech stund, fieng also bald an ein wenig zusteis

gen
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gen, wegen der Wärme welche das Blech bey sich hatte.

2 Stunden nachhero war die Wärme in beyden Gld.

fern gleich ; Ich betrachtete die hdhe des Spiritus die

ganke Nacht hindurch , so viel aber der eine fiel so viel

fiel auch der andere. Solte nicht das Wasser in wels

chem das bleyerne Blech lag , eine größere Menge

Wärme verlieren , wenn obiger Einwurff seine Richtigs

keit hätte ? Ich bin also sehr geneigt zu glauben , daß

das Sonnen Licht kein Zeichen von Wärme von sich giebt

so lange es seine gradlinichte Bewegung ohne Hinder-

niß fortsetzet; Wenn es aber durch die Anziehungs Kråfs

te der Körper angehalten wird , so wird als bald seine

Wärme mercklich , so wie es mit der ftrahlenden Hiße

(S. 57. ) geschiehet.

Die Bestand Theile des Lichts.

§. 69.1

Da die Lichtstrahlen wenn sie auf Körper fallen

welche eine Anziehung da zu haben , in Wärme verwans

delt werden , so scheinet anfänglich daß das Licht nichts

anders, als eine mit einer unglaublichen Geschwindigkeit

bewegte Wärme sey : Denn es dehnet die Körper wor

mit es sich verbunden so wie die Wärme aus : Unsere

Nerven bekommen von dieser Wärme selbige Bewegung,

als sie von der Feuer Wärme erhalten : Es ist als den

auch unsichtbar so wie die Wärme. Es macht die Luna

cornua alsdenn nicht schwark, reduciret nicht den Gold

Prácipitat , die rauchende Salpeter Säure wird nicht

1
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roth und der Braunstein wird darin nicht aufgelöst. (Gerad

das Gegentheil was ich §. §. 62. 63. 65. ) anger

führet . Dieses wird man gewahr , wenn man das

Glas in welchen dergleichen enthalten mit einer dicken

schwarzen Farbe anftreicher und die Sonnen Strahlen

einige Tage nach ein ander darauf würden låst: Das

Glas wird hier heiß, aber die in selbigan enthaltene

Körper leiden feine Aenderung. Das von denen,Körpern

aufgehaltene Licht bringet also Erscheinungen der Wär.

me hervor, folglich ist es mehr als wahrscheinlich , daß

das Licht aus .sigen Principiis als die Hitze zusam

men geſehet ist. Da aber das Licht mit noch andern

Eigenschaften , wenn es frey und ungehindert seinen Lauf

fortsehet , als die Wärme und auch strahlende Hiße, bes

gaber ist , so bekomt man Anlaß das Licht nicht schlech.

ter dings als lauter Wärme anzusehen , zum wenigsten

ist man berechtiget zu glauben , daß vielmehr deßen Be

Stand Theile in einer andern Proportion als in der Hihe

seyn müssen. Es ist denen so in der Chemie mit Vernunft

arbeiten nicht unbekant, daß eine grosse Anzahl von Körpern

vorhanden, welche sich mit das Brennbare in mehr und

weniger Menge nicht allein verbinden , sondern auch bey

jedweder Vereinigung andere Eigenschaften erhalten. Ich

habe bereits hievon in §. 27 geredet , auch die Vitriol

Säure zeiget das nehmliche; Warum solte auch dieses

nicht von der Wärme gelten , da ich bewiesen daß sie

eine aus Phlogiston und der Feuer Luft zusammen ge

Fetzte
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fehte Materie ist ? Wenn sich diese Feuer Luft mit ets

was mehr Phlogiston als um Wärme hervor zu brin

verbindet, so entstehet die Strahlende Hiße, komt

noch etwas wenigeś vom Phlogisto zu so wird die Eis

genschaft welche ich an der Strahlenden Hiße entdecker,

vermehret , es entstehet das Licht. Ja , nür das allers

geringste Stäubchen von mehr nnd weniger Phlogiston

ist es welches die überaus herrliche Präckt der manchers

ley Farben, ich meine die so vielerley Arten Licht , zú

wege bringet. Unter diesen ist das violette und purs

pur farbigte Licht , dasjenige welches am wenigsten

Phlogiston ber sich führet , weil das Priſma es ſtårcker

als die andern Lichtarten anziehet , zumahlen da ich sehe

daß die Strahlende Hiße (§. 57) welche gewiß etwas

weniger Phlogiston als das Licht hat , gleichfalls vom

Glase und noch stärcker angezogeit wird : Woraus zu

gleich erhellet ; warum das Auge, die Violetten Strah

len länger als die rothen betrachten kan , weil jedes

Licht theilchen in den rothen Strahlen mit etwas mehr

Phlogiston verbunden , daher dieses Licht, wie żart es

auch ist , aus größern Theilchen als das violette bestes .

hen muß, folglich auch eine grösere Würckung auf unề

seren Sehe Nerven zu wege bringen muß. Die vies

letten Strahlen reduciren das Horn Silber eher als die

andern ( 66. ). Es scheinet daß da diese Strahlen von

dem Prisma stärcker als die andern angezogen werden ,

sie sich nachgehends etwas langsamer bewegen, daher die

Silt
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Silber Erde ihre Anziehung hier långer verrichten und

folglich das violeite Licht eher decomponiren kan.

4

Also glaube ich daß jedes Licht Theilchen nichs an

ders ist , als ein zartes Theilchen Feuer Luft welche

mit ein wenig mehr Phlogiston als ein eben so zartes

Theilchen Wärme hat, verbunden ist.

8.70.

Die im Anfange des vorhergehenden S. angefürten

Erfahrungen , geben mit Anleitung zu fragen : War:

um das Licht gan andere Eigenschaften zeiget nachdem

es von den Körpern angezogen und dadurch die Haupts

eigenschaften der Wärme erhalten ?

Es wäre hierauf leicht zu antworten, wenn ich be.

weisen konte, daß alle Körper das überflüßige Phlogi

ston vom Lichte anhielten. Das thun aber nur wenige,

und wenn solches wåre , müsten alle Körper welche die

Sonnen Strahlen eine Zeitlang getroffen , merckliche

Aenderungen gelitten haben, welches wir doch nicht be.

mercken. Eben so schwer ist auch die Erklärung war-

um die Strahlende Hiße ( §. 57. ) durch die , folche

anziehende Körper , in Wärme verwandelt wird. Die

Chemischen Anziehungen, welche die wunderlichsten Vers

ånderungen in denen Körpern zu wege bringen , sind

nur alsdenn würcksam , wenn die Körper ein ander in

allen möglichen Punckten berühren. Die Wärme als

eine Materie, kan nicht einen Körper durchdringen, sie

hält sich bloß in dessen Zwischen Räumchen auf, als den

be:
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berühret sie nur die Materie des Körpers in sehr wenis

gen Punkten ; wird mehr Wärme hin zugethan , so bes

rühret sie ihn schon in mehreren Punckten , wird aber

noch mehr gleichsam eingepreſſer und der Körper ist so

beschaffen daß er das brennbare ſtårcker als die Feuer Luft

solches anziehet, so wird die Hize zerstöhret. So ist es bes

schaffen mit der Reduction der edlen metallischen Kalce

durch bloße Hiße , welches nicht eher geschiehet biß diese

Kalde entweder glühen oder doch dem glühen sehr nahe

find. Wenn ich nun diese Theorie auf das Licht anwent

de, so muß diese so zarte und mit einer so erstaunenden,

'Geschwindigkeit bewegte Materie , die Körper genau bes

rühren und in selbigen Augenblick von denjenigen so eine

starcke Attraction zum Phlogisto haben auch decomponis

ret werden; wenn aber seine heftige Bewegung durch die

anziehende kräfte anderer Körper , gehemmet worden und

es als den ſeine Würckung als bloße Wärme verrichtet,

so hålt sie sich in den Zwichen Räumchen dieser Körper

auf, geher aus diesen in andere über welche weniger

davon enthalten ohne die Materie dieser Körper wenig

oder gar nicht zu berühren , folglich kan auch die Luna

Cornua, m. m. nicht Reduciret werden.

Von dem Feuer.

8 71.

Nun mehro komme ich auf die Haupsache welche

eigentlich der Gegenstand aller vorhergehenden Versuchen

gewesen ist. Ich sehe wie höchst nüßlich die Erkennt

་ !

nis
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niß des Feuers vor dem jenigen seyn muß , der eine, so

viel als möglich , genaue Einsicht in den Eigenschaften

und Bestand Theilen aller und jeder Körper zu erlangen,

bemühet ist. Dergleichen Untersuchungen , welche den

Grund und die Erklärung so vieler andern Erscheinun

gen in sich fassen , müssen mit großen Fleiß angestellet

werden , um den falschen Syſtemen zu entgehen welche

uns von einer Ungewißheit in die andere führen. Un

tersuchungen , welche eigentlich die jenigen auf sich zu

nehmen und zu verantworten berechtiget sind , welche so

mancherley wo nicht den grösten Theil ihrer Erfahrun

gen im Feuer unternehmen. Chemiſten find es welche ich

hier meine. Allein, wie kan man eine deutliche Einsicht

von dieser materie erhalten , wenn Leute so wol durch

schriftliche als mündliche Unterredungen von der großen

Schwerigkeit welche die Ausforschung des Feuers mit

sich bringet, abgeschrecket werden : da nehmlich so viele

Jahrhunderte vorbey geflossen , und man nur so wenig

gewisses welches bloß deßen Eigenschaft betrift , aus Licht.

gebracht hat. Weit gefehlet, daß der, welcher natürliche

Erscheinungen zu wissen sich angelegen seyn låst, dieses

als eine Richtschnur solte gelten laßen , und nicht, hoffen

folte in dieser Sache größere Deutlichkeit zu erlangen. Da

hingegen erflåren viele das Feuer so leicht , das man als

les mit Hånden greiffen kan. Sie erwägen daben nicht

die vielen Einwürffe die dabey können gemacht werden;

Hie ist die Wärme , Feuer : Da ist das Licht , Feuer :

F Hier
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Hier ist die Wärme das Elementarische Feuer: Dort ist

es eine würckung des Feuers : Hier ist das Licht das reins

ste Feuer und ein Element : Dort ist das Licht schon in

dem ganzen Welt Raum ausgebreitet , und durch den

Stoß des elementar Feuers wird es in eine gerad linich,

te Bewegung geseht : Hier ist das Licht ein Element

welches durch Hülffe des acidi pinguis gefåſſelt, und durch

die Ausdehnung dieser fingirten Såure wird es wieder

in Freyheit geseket , u. d. m. Was ist wohl ndthiger als

neue Versuche anzustellen um aus solchem Labyrint 'aus

zukommen? Ehe ich mir aber weiter in dieser Sache eins

laße so bin ich schuldig zu erklären was ich durch das

Wort Phlogiston, eigentlich verstehe.

Das Phlogiston.

§. 72.

∙1 ) Das Phlogiston ist ein wahres Element und

ein ganz einfaches Principium * ). 2 ) Es kan durch

die

* ) Es find viele die da glauben daß Phlogiston ist eine

Verbindung das elementarischen Feuers , womit fie die Wärs

mebenennen, mit einer zarten Erde: Diese Erde ist nach Herr

Baumes Meinung die Kieselichte, welche er vor die ris

mordial Erde hålt. Wenn diese Erde in Feuer geråth ſo ſcheis

det fich die Hitze da von und gehet in die Zuft. Berbindet

sich dieses elementar Feuer mit der Luft , oder wird es nur

darinnen zerstreuet ? Warum kan man denn nicht aus der

Hiße und kiesel Erde Phlogiston zusammen seßen ?Herr Baume

faget , das Foblichte Residuum der deftillirten Delen ist bey
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die Anziehungs kräffte gewißer Materien von einem Köri

per in andern verseher werden ; diese Körper leiden als

denn wichtige Verenderungen, so daß sie nicht selten da

durch geschickt werden durch die Würckung der zwischen

ihren Theilchen sich sehenden Wärme oder Hitze in Fluß

öder auch elastischen Dunft zugerathen und in dieser Ab

ficht ist es die Haupt- Ursache zum Geruch. 3 ) Sehr

oft bringet es die Theilchen der Körper in solche Stels.

lung, daß diese entweder alle, oder nur gewisse Lichts

ftrahlen auch wohl gar keine, anziehen. 4 ) Bey demi

übergange von einem Körper in den andern theilet es

ihm weder Licht noch Higë mit. 5 ) Mit der Feuer-

Luft aber gehet dieses Element in eine so zarte Verbins

dung ein, daß es sehr leicht durch die zartesten Öffnun

gen aller Körper dringet. Es entsteher nehmlich aus

dieser vereinigung die Materie des Lichts so wohl als

auch die Materie der Wärme. Bey allen diesen Verbins

dungen , untergehet das Phlogiston nicht die geringste

Aenderung, und kan aus der leßten Verbindung wieder

Don neuen geschieden werden.

Phlogiston unmöglich erhalten

F2

Vor sich allein, kan das

werden , denn es scheidet

fich

nahe rein Phlogiston . Wenn eine solche zarte Koble verbreni

net so reftiret nur überaus wenig Erde : Es ist unbegreiflich

wie so wenig Erdé solte können eine solche Menge Hiße oder

elementar Feuer , absorbiren ; Denn was hier nach dem ver.

brennen fehlet is das Gewicht der Hiße. Allein, wieget denn

die Luft Säure nichts , die sich in so großer Menge von die

ser Koble unter dem verbrennen scheidet?
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sich von keinen Körper , wie los es auch mit ihnen vers

bunden, woferne nicht ein anderer zugegen , welcher es

unmittelbar berühret.

Die Feuer fangende Körper.

§. 73.

Die jenige Körper welche brennbare genennet wers

den,sind entweder hart, weich oder flüßig. Hie her ges

hören Schwefel, Steinkohlen, Zinck, Bernstein, Wachs,

Camphert, Dele , Weingeist. m. m. Das Phlogiston ist

in diesen Körpern in einer großen Menge zugegen, doch

eben nicht sehr fest mit ihnen verbunden. Eine Men

ge von Erfahrungen scheinen zu beweisen daß das ſaure

Grundwesen eigentlich diejenige Materie ist , wo mit

das Phlogiston in eine mehr und weniger feste Verbins

dung zu gehen , aufgeleget ist. Den Einwurff, welchen

man deß wegen in Ansehung der Metallischen Erden zu

machen berechtiget iſt, ſcheinet mir von keiner Erheblich.

keit zu seyn ; Ich sehe daß die Säure des Arſenicks

mit ein wenig Brennbaren das Ansehen einer Erde ers

hält, und mit mehr die Gestalt eines Reguli bekomt.'

(§. 41. ). Wie, wenn ich glaube das alle Metallische

Erden, ja alle Erden , unterschiedene Arten von Säuren

find? Das Wasser ist die durch die Wärme flüßig ges

machte Haupt Erde. Sie ist es welche die Säuren fis

giret, obgleich beyde flüchtig sind. Die Phosphorische

Säure ist flüchtig. Man siehet dieses wenn der Phos

phorus in einem verschlossenen Glase verbrandt wird ,

Die
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die Säure setzet sich alsden im Glase allendhalben an,

und kan durch ein brennend Licht von der einen Seite

auf der andern sublimiret werden, komt aber Wasser das

zu so kan dieses Acidum glüh Hihe aushalten ohne weg

zu rauchen. Die rauchende Vitriol - Såure, die raus

chende Salpeter- und Salz : Säure ja auch der concen

tritre Eßig werden alle durchy Wasser etwas figiret. Von

denjenigen Säuren welche eigendlich mit den wäßrich'

ten Dünſten ſo figiret werden , daß sie den Nahmen Er-

de verdienen , kennen wir biß jeho nur eine ; dieses ist -

die Flußspats . Såure, sie ist es welche mit den Wassers

Dünsten die Kiesel Erde zu wege bringet ; eine Erde, des

ren Bestand Theile wieder aufzulösen die Chemie noch

nicht gekommen ist. So ist es auch mit den andern

Erden beschaffen. Die Eigenschaften der metallischen

Erden das Brennbare anzuziehen, muß bloß auf der Na-

tur ihrer Säuren beruhen ; die vitriolische , Salpeter

und Phosphorische Säuren ziehen solches starck, die Salz

und Flußspat Säure ziehen solches kaum mercklich, deß

wegen die kiesel Erde auch keine Verwandschaft damit zu

haben, befunden wird. Die Verbindung welche die meis

sten Erden mit den Säuren eingehen, ruhet bloß auf

ein wenig Phlogiston womit diese Säuren oder Erden sehr

genau verbunden sind. Der Braunstein ist es welcher

mir zu dieser Muthmaſſung Anleitung giebt , dieſer hat

vieles mit der Kiesel Erde gemein, ist auch in denen Sâu.

ren unauflöslich , komt aber ein Phlogiston in seine Mi

ſchung, so erhält er alle Eigenschaften einer abſorbirenden

83 Erde
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Erde. (§. 64 ) › Könte man das an den Metalliſchen

und anderen absorbirenden Erben fo fest sitzende Phlogi

fton auf eine vernünftige Art scheiden, so würden sie

glaublich ihre faure Statur mercklich offenbaren. Wer

fiehet nicht das hier ein weites Feld von neuen™ und

schönen Verfuchen vor und stehet ? doch ich sehe schon

daß ich von meinen Borlas zu weit gekommen bin.

§. 74p

Die Delichten Mischungen kennen wie imlich geo

flau', wir wiſſen die Beſtand Theile des Schwefels und

Phosphori : Digicid) die Nachlanfliung der animaliſchen

und vegetabilischen Delen sehr schwer hålt , ſo ſind doch

deren Bestand Theile klar vor Augen , und man wird

nach einer vernünftigen Ueberlegung bald finden, daß sols

che durchChemische Kunst zusammen zu sehen, eine schwea

re Aufgabe ist. Wir finden bey einer genauen und

gänzlichen Zerstöhrung solcher Dele , nichts anders als

Phlogiston, LuftSäure und Wasser. Zwar glaubt man

daß sie eine dem Eßig gleichende Säure in ſich enthals

ten , welche man auch durch die Destillation in geringer

Menge aus ihnen heraus holen kan; da aber dieses Acis

sum noch weiter zu zerstöhren ist, und man alsden auch

nichts anders als Wasser, Luft Säure und Phlogiston

erhält , auch ist zu glauben daß solche Säure während

der Destillation aus bemelten Bestand Theilen sich leicht

zusammen segen kan , und ohne dem noch niemand

aus den vegetabilischen Säuren und Phlogiston ein

Del zusammen geseket hat , so glaube ich daß man solche

:

coms
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componirte Sdure als ein Bestand Theil der Dele ans

zugeben keine Ursache habe. Warum aber können wir

folche Dele nicht so wohl wie den Schwefel zusammen

sehen ? Wenn das Phlogiston mit der Luft Såure sich

verbinden soll , so muß dazu ein Körper angewendet

werden der Phlogiston ben sich führet : wolte man hier

zu einen solchen erwählen, welcher das Phlogiston stärcker,

als die Luft-Säure folches anhålt, so wurde man sehr unge=

schickt handeln: die Phosphorische, Vitriolische, Salpeterichte

Såure, Metallische Erden und Feuer Luft, sind alle

solche, welche die Kohlen und Dele decomponiren , und

in diesen lehteren ist das Phlogiston mit der Luft : Său

re verbunden: die in diesen oelichten Körpern vorhane

dene mehr und wenigere Erde , ist nur bloß als zufål=

lig anzusehen , denn so wenig als Erde zu dem Schwes

fel und Phosphoro ndthig , eben so wenig ist sie auch

hier nöthig. Wie schwer muß also diese zusammenſes

hung seyn ! Genug ihre Bestand Theile sind Phlogiston ,

Luft.Säure und Wasser.

Das Feuer.

§. 75.

Das Feuer ist derjenige bekante mehr und weni

ger hißende und mehr und weniger leuchtende Zustand,

gewisser Körper in welchen sie durch Hülffe der Luft

gerathen, nachdem sie vorhero einen gewissen Grad von

Hike empfangen haben ; bey welchem Zustande sie in

ihre Bestand Theils aufgelöſet und gånßlich zerſtöhrec

Ꭶ 4
were
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werden, wobey auch ein besonderer Theil der Luft als

lemahl verlohren gehet.

Anm. 1. Hieraus erhellet zugleich , daß das Glühen,

der Steine, Erden, Salze m. m. kein Feuer kan genens

net werden , weil die Luft hier durch, außer der ausdeh

nung keine Aenderung leidet, auch folches Glühen ohne

Luft geschehen fann."

Anm. 2. Die Hiße und Wärme kan man alſo auch

nicht Feuer nennen , weil solche ohne Luft auf vielerley

Art kan hervor gebracht werden : Selbige Beſchaffenheit

hat es mit der Schwefel leber , einigen Delen , Lein,

Del Ferniß, Eisenfeil, m. m. Diese bringen zwar durch

Hülffe der Luft eine Wärme hervor und wobey ein

Theil Luft auch wircklich verlohren gehet ( §. 51.). Da

aber hier das Licht fehlet, so kan ihnen der Name Feuer

nicht beygeleget werden.

Anm. 3. Das Leuchten gewisser Arten Steine, wenn

sie erhihet werden , der Bononische und Balduinische

Phosphorus, das electrische Licht und Sonnen Licht, sind

ebenfals nicht als Feuer anzusehen , weil die Luft hier

gleichfals keine Aenderung untergehet , auch solches in

Luft leeren Raum geschehen kan. Da hingegen ist der

Urin Phosphorus ein wahres Feuer , denn erleuchter,

ist warm, wird zerstöhret und abſorbiret Luft. Keines

von diesen geschiebet in verdorbener oder ohne Luft. Es

ist unrecht geredet wenn man ſaget : das Waſſer beſte=

het aus Eißtheilchen und Feuer, das in den Körpern

verschlossene Feuer , das Sonnen Feuer, u. d . g. mehr.

§. 76.
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§. 76.

Nun will ich meine aus vorhergehenden Versuchen

hergeleitete Theorie, von der Entstehungs Art des Feuers

und denen dabey sich zeigenden Erscheinungen , beſchrei-

ben, und solche dem Urtheile meiner Leser überlassen.

1 ) Einem jedweden brennbaren Körper

muß erstlich eine gewiße Menge Hiße mitges

theilet werden , um in die feurige Bewegung

zu gerathen a).

$5 2)

a) Da die Hiße ein sehr zarter , elastischer und

flüßiger körper ist so dringet ſie in die Zwiſchen Räumchen

dieser brennbaren Körper und heber ihren Zusammenhang

auf, die Oele werden als den in einen Rauch verwandelt,

dadurch erhält die Luft Gelegenheit solche in mehreren Punck

ten zu berühren , und folglich wird der Anfang zu de

ren Zerstöhrung gemacht. Je schwächer die Bestand-Thei-

le der brennbaren Körper zusammen hången, je weniger

Hise wird erfordert um die Entzündung hervor zubrin

gen, der Phosphorus gebraucht nur wenig Wärme. Ich

schnitte etwa eine Drachma Phosphorus in kleine Stücke

um zusehen, ob das Leuchten dieses Körpers auch wird

lich eine größere Wärme hervorbringet als die Luft bey

fich führet : darauf setzte ich die Kugel des Thermomès

ters mitten in diese Stücken des Phosphori. Der Spis

ritus fing anzufteigen und nach Verlauf einer vier

tel Stunde entzündete sich der Phosphorus. Ein Stück

Phosphorus entzündet sich nicht von selbsten , es müſſen

also die vielen Flächen welche eine größere Menge Phlo

giston der Feuer Luft mittheilen , auch mehrere Wärme

hervor bringen , daher ist solche Entzündung leicht zu
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2) Alsdenn ist er geschickt sein Phlogiz

ston fahren zulassen , bloß nur eine Materie

zugegen, welche eine stärkere Anziehung zum

Brennbaren als diejenige hat, womit es vors

hero verbunden ist. b ).

3) Geschieher solche Erbitzung in der

freyen Luft, so hat die alda vorhandene Feuers

Luft, eine stärkere Anziehung. c ).

4) So gleich muß das Feuer- fangende

Principium hervortreten , ſich mit dieser Feuer-

Luft verbinden und aus seinem Gefängnisse

befreyet werden. d).

5)

erflåren. Der flüchtige Aether des Vitriols entzundet

fich wenn man ein glühend Eisen darüber hålt ; ebenso

verhält sich die vom Eisen oder Zinck, durch die Vitrio

lische Shure, entstehende brennende Luft. Der Schwe

fel gebraucht weniger Hike als die fetten Dele. Das in

der Luft vorhandene Wasser ist die Haupt- ursache zur

Entzündung des Porophori, wovon weiter hin.

b) Ist das Phlogiston mit der Luft- Säure vers

Banden , so sind die phosphorische , salpeterichte , und Ars

fenickSáure , metallische Erden , m. m. solche, welche

der Luft: Säure das brennbare rauben : doch wird in

diesem Falle weder Hize noch Licht erzeuget.

c) Daß die Feuer Luft eine sehr starcke Verwand.

schaft mit dem allgemeinen Phlogiston hat, habe ich auf

sehr vielen Stellen in dieser Abhandl. gezeiget.

2) Da denn nothwendig die Luft: Säure wenn es
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5 ) Aus dieser Verbindung wird die Hiße

zusammen gefeßt, welche der verdorbenen Luft

anhänget, solche ausdehnet und nach den hy

drostatischen Gesetzen in die Höhè steiget. e).

6)

Dele und Kohlen sind , die Vitriol Såure , wenn es

Schwefel ist, die Urin Säure, wenn es Phosporus ist,

und die Metallischen Erden wenn es Metalle sind, von

dem Phlogiston Lefreyet werden, ob gleich nur selten in

ihrem reinsten Zustande. Die VitriolSäure behält so

viel da von bas , der flüchtige Schwefel Spiritus erzeu

- get wird. Die Arsenick Säure behält , nach dem der

Regulus verbrannt, so viel Chlogiston als um Arsenick zu

senn nothig ist ; (Was ist es denn Wunder das die Ar-

senic Cure die hite decomponiret und zu Arsenic

wich (§. 41. )? Solte man wohl zweiffeln ob die Vis

triol Säure durch die Hiße in eine flüchtige Schwefels

Säure verwandelt wird ? ) Die metallischen Kalde bes

halten gewiß auch etwas Brennbares zurück.

e) Sie hängt mit der verdorfenen Luft zusammen

(S. 56. m.) Denn so viel als Feuer Luft da mit vers

mischer war, so viel hat sich auch mit dem Phlogisto-

verbunden; famiet man die Luft die durch glühende Kohs

len streicht, so wird man ein brennend Licht so gleich dars

in auslöschen sehen. Die Hiße oder Wärme wird zwar

nicht allemahl erftlich aus diesen zweyen Bestand Theilen

zusammen gesetzt , sondern sie ist schon vorhero in des

nen meisten wo nicht allen Körpern vorhanden , wer will

aber glauben daß in den velichten Mischungen , so viel

Hitze, als man nach dem sie in die feurige Bewegung

gerathen , fühlen kan, enthalten ist ? Diejenige allein

welche , ohne daß die Luft dazu nöthig ist , auf irgend
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6) Kaum ist diese Hiße erzeuget, so wird

der brennbare Körper da durch noch weiter

als im Anfange aus gedehnet und sein Phlo-

giston noch mehr entblösset. f).

7)

eine Art hervor gebracht wird, ist es , welche bereits in

den Körpern zugegen, und dieses auf zweyerley Art : Ein

mahl füllet sie die zarten zwischen Räumchen der Körs

per aus, in welche sie sich gleichsam wie in die zartesten

Haarrdhrchen eingezogen. Zum andern, ist sie auch mit

gewissen Körpern verbunden und macht ein Bestand Theil

derselben aus ; wovon weiter hin. Die Hike welche

sich in den zwischen Räumen aufhält , ist gänzlich un.

würcksam, weil die Anziehungs : Kräfte der Materie selbi

ge an ihrer Elasticitat hinderlich ist , zu malen alle Er

fahrungen zu zeigen scheinen , daß alle Würckungen wel-

'che die Hiße an den Körpern zu wege bringet, bloß der

Ausdehnung zu zuſchreiben ist. Diese eingeschloffene

Wärme låst ſich auf zweyerley Art davon trennen , ents

weder müsten die zarte Öffnungen noch dichter gemacht

werden ; solches geschieher durch eine gegenseitige Reiz

bung zweyer Körper, durch die Beugung und Hamme

rung der Metalle. Muß nicht die Wärme hervor treten

wenn die zwischen Räume durch die hin und her Beugung

der Metalle, auf der einen Seite geöffnet und auf der

andern zusammen gedrucket werden ? oder auch müßen

Die partes integrantes der Körper von ein ander getren

net werden; solches geschiehet zum Theil durch die Gäh

rung und Fäulung und durch chemiſche Aufidſungen.

f) Se mehr die Hiße zunime je zarter werden
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7) Die Feuer Luft komt als den mit

mehr Phlogiston in Berührung, sie verbinder

sich also ihrer Natur nach mit einer etwas grös-

ſern Menge und hieraus wird als den die

strahlende Hige hervorgebracht. g ) .

8 ) Und in eben diesem Augenblicke, wer

den die Bestand . Theile des brennbaren Kör

pers durch die noch mehr überhand nehmens

de Hige dermassen aus ein ander gefeht, das

die in beständigem Strohm hinzu fahrende

Feuer Luft das Phlogiston in noch größerer

Menge anzicher und ( o wunderbares Phäno

men ! ) alsdenn wird hieraus die höchst elasti-

ſche

die Theile aufgelöst , die Feuer Luft trifft mehrere Fla

chen an und komt also mit mehr Phlogiston in Be

rührung.

g) Schen wir nicht das die Vitriolische Säure in der

Verbindung mit wenig Phlogiston zum Schwefel Spis

ritus und mit mehr zu Schwefel wird? die Arsenick

säure hat die nehmlich Eigenschaft, die Salpeter Säure'

auch, die Metallischen Erden zeigen eben dieses, und der

Braunstein wird mit etwas Phlogiston zu einer Art ab.

sorbirender Erde und mit mehr zum Regulus. Die

Feuer Luft ist eben diesen Gesehen unterworffen.
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sche Materie, das Licht ; zusammen' gefeßt ;

welches, nach dem die Menge des brennbaren

ist, auch unterschiedliche Farben hat. b).

§. 77:

b) Wenn endlich die ' in großer Menge erzeugte

Hise die aller kleinsten Theilchen der Delichten Körper

so weit aus ein ander getrieben daß sie keine mehrere

Hike anzunehmen fåhig sind , so ist leicht zu erachten ,

daß auch die Bestand Theile selber von ein ander gei

trennet werden dieses kan so viel leichter geschehen, da

hier eine Materie zugegen welche das Phlogiston in

großer Menge an sich zu ziehen im Stande ist; die

Feuer Luft, welche als ein Strohm beständig hinzu fåh:

ret, nimt so viel von dem Phlogisto an sich, als um

Licht zusammen zusehen von nöthen ist. Da aber das

Phlogiston die Feuer Luft in allen Punckten nicht ge

nau genug , wegen der mit in der Flamme sich befin

denden und vom Phlogisto verlassenen Säure, berühren

kann, so muß auch die Feuer Luft mit verschiedenen Pros

portionen Phlogiston ( ob wohl der Unterscheid nur von

sehr wenigen mehr nnd wenigere Stäubchen entſtehet)

verschiedene Eigenschaften annehmen und uns in sonders

heit verschiedene Farben zeigen, wenn sie durch das Pris

ma zertheilet werden.

Alle diese Erscheinungen , nehmlich die Hiße, ſtrah:

lende Hiße und Licht, werden so geschwind auf ein ans

der folgend hervor gebracht , daß noch nicht ein Augeni

Elick verstrichen so sind sie da und im andern Augen:

blicke sind sie wieder, so zu sagen, verſchwunden und von
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§ . 77.

Was das Leuchten einiger Stein Arten, nachdem

fie gerieben oder erhißet worden, betrifft, ſo ſcheinet mir sehr

wahrs

neuen wieder so wohl hike als Licht, hervor gebracht.

Je mehr die Luft zusammen gedruckt ist , je dichter ist

auch die Feuer Luft, daher berühret solche den brennba

ren Körper in mehreren Punckten und demnach wird

auch mehr Hiße und Licht erzeuget, folglich muß auch der

brennbare Körper eher in Asche verroandelt werden: Ein

Starcker Luftzug und Blasebalg zeigen dieses. Wenn

nicht viel Phlogiston in einer oelichten Mischung zuge.

gen das die Feuer Luft damit kan gleichsam saturiret

werden, so ist gemeiniglich das Licht blau gefärbt , ſols

ches siehet man an der Kohlen Flamme , brennenden

Luft , Schwefel und Spiritus Vini. Gewisse in der

Flamme befindliche fremde Dünste , scheinen gewiſſe Ars

ten von Licht anzuziehen. Colte wohl der Kupffer rauch

alle Arten Lichtstrahlen die grünen ausgenommen und

das mineralische Laugen : Salz alle ohne die gelben , ans

ziehen. u. f. f. ?

Herr Meyer und mehrere glauben zwar daß das

Licht bereits in den brennbaren Körpern vorhanden und

bey deren Zerstöhrung wieder zum Vorschein komme. Als

lein meine mit dem Lichte angestelte Versuche sind das

gegen, und folgende zeigen eben dieses : Wenn ich , zum

Beyspiele, sehe , daß das Hepar Sulphuris sich in der

freyen Luft ohne angebrachte Wärme zerstdhrer, dabey

aber kein Licht gewahr werde , das Licht aber bey seiner

allerzartesten Ausdehnung dennoch im Finkern zimlich

sichtbar ist, so bekomme ich Anleitung zu glauben , daß
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wahrscheinlich zu seyn, daß das Licht auch erstlich zuſam

men gefeßet wird. Es ist nicht zu zweiffeln, daß in dem

KaldFluß Spate und mehrere Arten etwas Phlogiston

sich aufhalte, wenn solche Steine nun erhihet werden ,

entweder durch das Reiben oder Hike, so verbindet das

Phlogiston sich mit dieser Hiße , und folglich bekomt die

Feuer Luft mehr Phlogiston , daraus wird alsdenn das

Licht zusammen gesetzt. Denn es ist gleichviel, ob die

Feuer Luft so viel Phlogiston auf ein mal anziehet als

um Licht zu machen erfordert wird , oder , ob die Hihe

etwas mehr Phlogiston um eben dieses so zarte elaſti:

sche Wesen zu sammen zusehen , anziehet. Hieraus iſt zu,

gleich offenbar , warum solches Licht auch in Luft leeren

Raum entstehet und der Fluß Spat im heissen Waßer

leuchs

das Licht bey der Verbrennung des Schwefels etwas zu:

fälliges ist.

Ichwerde in dieser Sache noch weit gewisser, wenn

ich sehe, daß der Schwefel von der rauchenden Salpeters

Säure in der Digestion mit einer Efferweßens gånklich

aufgelöset wird ; Hieben komt auch kein Licht zum Vor-

schein. Låst man die Auflösung abrauchen, so reftirer ein

concentrirtes Vitriol Del. Ja der Phosphorus selber ,

auf selbige Art mit der rauchenden Salpeter : Shure be

handelt, löst sich sehr leicht auf, auch ohne mitgetheilte

Wärme, wobey gleichfals kein Licht sich zeiget. Es res

ftiret , auch hier nach der Abrauchung , die reine Urin

Säure.



* ) 97 (

leuchtet. Wäre dieses Licht schon in solchen Steinen

vorhanden, so müſte ſolches, wenn sie aufgelöst werden ,

fichtbar werden. Ist dieses Phlogiston durch die Hiße

ausgezogen, so ist das Leuchten auch zu Ende, daher man,

nachdem der Fluß-Spat etwas geglühet und wieder kalt

geworden, kein Licht durch angebrachte Hitze wieder zum

Vorschein bringen fan

Da der Diamant in verschloßenen Geschirren durch

anhaltende Hiße gåntzlich verflieget , solte wohl die Hike

sich mit der menge Phlogiston, welches der Diamant bey

fich führen muß, gleichfals verbinden und in Lichts Ges

ftalt solches heraus treiben ? das helle Licht welches man

während der Calcination an ihm erblicker scheint dieſer

Meinung Gewicht zu geben.

L

Betreffend den Balduinischen und Bononischen Phor

sphorus , so ist wohl das wahrscheinlichste daß diese Kdr

per Licht von der Sonnen oder Feuer anziehen. Die

Ursache kan ich in nichts anders ſuchen als in einer gewis-

fen Grösse derer zartesten Öffnungen, in welchen die Licht

Theilchen ein dringen und von der Körper Materie nicht

Jehr fest angezogen, werden, wozu die in diesen Körpern

verhandene Salpeter Säure oder Schweffel etwas bey

tragen können. Die Wärme , welche nothwendig etwas

größer als das mit mehrern Phlogisto so sehr elastisch

gemachte Licht, seyn muß, dringet also in selbige ein ,

weil sie wegen mehrerer Dichtigkeit stärker angezogen

$ wird ,
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wird, und treibt demnach das Licht wiederaus. Je mehr

Wärme auf ein mal in diese zarte Röhrchen eindring

get, je geschwinder wird das Licht ausgestoffen , je hels

ler leuchtet der Phosphorus. Daher sehe ich die Ursas

che, warum diese Phosphori wenn ich sie etwas erhitzet

habe, das Licht nicht anziehen ' so lange sie heiß sind,

weil alsdenn die besondern Öffnungen von Hitze auf

gefüller sind. Die Feuchtigkeiten haben die nemliche

würckung.

§. 78.

Ein Stein ins Feuer gelegt wird erßlich heiß und

alsden glühend. Er ziehet also vom Feuer nicht allein

Hitze Jondern auch Licht an sich. Das Licht welches im

Amfange zugleich mit der Hiße in das Eiſen oder Stein

bringer, wird durch die Anziehung der Materie des. Eis

ſens inWärme verwandelt, bis alle Öffnungen mit Hiße

angefüllet sind , als den werden die Pori mehr aus ge

dehnet , es entstehen zarte Öffnungen , in welche das

Licht eindringet und durch noch mehr hinzu kommen.

des gleichsam eingepresset wird und welches in Hiße zu

verendern die Materie des Steins keine Anziehung mehr

übrig hat; es sitzet also das Licht sehr loß und kan, wenn

der Stein aus dem Feuer komt, sehr leicht wieder auss

Strohmen; dieses geschiehet auch; wenn man aber auf

irgend eine Art die Hiße, nach dem dieser Stein aus

dem Feuer gekommen , sogleich weg nimt, so verliehret

fich das Licht weit geschwinder. Man umgebe ein glüs

hene
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hendes Eisen z. Er. mit wasser , so ziehet solches die

Hiße geschwind an sich. Ich sehe, dieses Stück Eisen

hålt sich in der Luft Stunde glühend , so hält es sich

in wasser nicht eine Minute glühend, da doch das Wasser

das Licht nicht sonderlich stärcker als die Luft solches an

ziehet. Die Ursache, ist diese : so bald das Wasser die

Hiße von der außern Fläche des glühenden Eisens ans

gezogen, so ziehet solche Fläche so gleich das Licht wieder

an und verwandelt es in Wårine , so wie es im An-

fange geschahe als der Stein oder Eisen in das Feuer

kam .

•

§. 79.

So befánt es ist Funcken aus dem Stahl durch

Hülfe eines harten Steines zu schlagen , so unbekant iſt

auch die rechte Ursache dieser Entzündung. Ich werde

ferner hin Erfahrungen zeigen , daß im Eisen eine

MengeHitze verborgen , welche in dessen Zwischen råum

chen eingedrungen ist . Wenn nun zufolge dieses von

dem Stahl ein sehr zartes Stücklein durch einen scharf-

fen und harten Stein sehr eilig abgerissen wird, so trit

ſo gleich die dazwischen ſitzende Hike hervor , welche zum

Theil diesem abgeschlagenen Stücklein anhänget, das Phlo.

giston welches, wie bekant, im Eisen in großer Menge

zu gegen , wird da durch in den Stand geseht sich mit

einem Körper welches es stärcker als die Eisen Erde ans

ziehet , zu vereinigen , es trifft auch hier so gleich die

Feuer Luft an, diese vermehret die Hiße dermassen daß

dadurch noch mehr Phlogiston entblöſſet und folglich auch`

$ 2 das
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Fåle

das Licht zusammen geseßet wird, mit einem Wort, das

Stahl- Stücklein entzündet sich. Alle diese Erscheinun

gen folgen in einem Augenblicke auf ein ander.

ein solcher Funcken auf einen lockern und leicht Feuer

fangenden Körper, so erhißet er die Stelle auf welche er

fält, da durch wird dessen Phlogiston gleichfals los, von

der Feuer Luft angezogen und in Feuer geseht. Ist fol.

ches glühende Stücklein Stahl etwas größer , so wird

die in der mitte noch ein geschlossene Hiße durch die

dußere aus gedehnet, und da der Gegenstand von einem

fo kleinen Eisen Stücklein, auch nur sehr klein seyn muß,

fo wird es da durch von ein ander gestoffen und in noch

Eleinere Funcken zertheilet. Dieses sind die auf die Sei

ten fahrende Funcken welche man beym Feuer schlagen .

so oft gewahr wird. Ich sage solches Stücklein Stahl

muß sehr eilig abgeschlagen werden ; Es ist leicht zu er

achten wenn dieses langsamer geschiehet, so wird die aus

dem Zwischen Raum hervor tretende Hiße von dem Stein

so wohl als ven ganzen Stahl Stücke gleich wieder an-

gezogen , als Körper welche die Luft an Dichtichkeit weit

übertreffen , und folglich kan das Phlogiston nicht genug.

gelöset werden um sich mit der Feuer Luft zu vers

binden.

.

§. 80.

Ich hatte lange gewünschet etwas von dem vor sich

pråcipitirten Mercurio zu haben, um zu ſehen ob er auch

währender Reduction mit bloſſer Hike eine Feuer Laft

her
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hergeben würde. Endlich bekam ich etwas von meinem

fehr werthen Freunde dem Herrn Medicinae Doctor H.

Gahn. Dieser so genante Pråcipitat , hatte des Anse-

hen yon kleiner dunckel rothen dem Zinnober ähnlichen

Crystallen. Da ich nun weiß daß der Mercurius in

der Salz Säure nicht auf zulösen , es sey denn daß er

sein Phlogiston verlehren , welches durch eine Auflösung

in der Salpeter oder Vitriol Säure geschiehet, und auch

die Ursache ist warum unter einer Mischung von Calci:

nirten Vitriol , gemeines Salz und Quecksilber , Salpes

ter seyn muß. Daher soß ich auf einem Theil dieses

rothen Präcipitats , Salz Säure : die Auflösung fam

bald zu Stande und wurde etwas heiß , ich ließ sie biß

zur trockene abrauchen und vermehrete die Hike ; es ſub.

fimirte sich alles und entstund ein rechter corrosivischer

Sublimat. Folglich ist dieser durch blosse Hiße gemachs

te Pråcipitat, ein calcinirter Mercurius. Darauf legs

te ich den andern Theil dieses Präcipitates in einer

kleinen gläsernen Retorte, vor welche ich eine leere Blas

fe gebunden hatte in des Feuer. So bald als die Res

torte zu glühen anfing , wurde die Blase aus gedehner,

und so gleich stieg der reducirte . Mercurius in dem

Hals. Es stieg hier kein rother Sublimat auf, wie

bey dem jenigenKald welcher mit Acido nitri bereitet zu

geschehen pfleget. Die erhaltene Luft , war eine reine

Feuer Luft. Dieses ist ein besonderer Umstand, daß die

Feuer Luft welche vorhero in einer langsamen Calcina.

sion dem Mercurio sein Phlogiston entzogen , ihm eben

Dies$ 3
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dieses Phlogiston wiedergiebet, bloß nur der Kalk im glühen

gerdth. Doch wir haben mehrere dergleichen Erscheis

nungen, wo die Hihe die Anztehung kräffte zwischen

Körpern gleichfals verendert.

Vom Pyrophoro.

S. 81.

Die Entzündung dieses wunderlichen chemischen Pros

ductes , hat um deutlich erkläret zu werden schon man

chen vergebliche Mühe verursacher. Sie kommen zwar

darinnen åberein : daß hier eine materie vorhanden sey ,

welche sichanfreyer Luft erhihet, so, daß die im Pyrovhoro

befindliche Kohle sich entzünden muß: man meinet daß

eine concentrirte Vitriol- Säure die Ursache dieser Erhi

hung sey, weil Feuchtigkeiten diese Entzündung beschleur

nigen , und ohne diese Säure kein Pyrophorus entſtehen

Fan. Allein , kan man auch eine reine Vitriol Såure

ohne mit Phlogiston verbunden zu seyn im Pyrophoro

beweisen ? und was ist die Ursache daß ein Vitriol Del

mit wasser sich erhitzet ? und warum geschiehet nicht die

geringste Erhitzung , wenn der Pyrophorus in einer ver:

dorbenen Luft, welche da bey feucht ist , geleget wird, da

boch die Vitriol Säure in solcher Luft, wenn Wasser zu

komt, sich erhitzet ? Wir wollen sehen ob meine da

mit angestellete Erfahrungen diese so artige als wunder,

liche Erscheinung erklären werden. Ich hatte Thon mit

Vitriol Del tractiret um Alaun zu machen, ich bekam auch

ohne zugesetztes Alkali etwas Ulaun : es reftirte aber ein

dickes Magma welches nicht anschiessen wolte. Ein Theil

"

von
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von diesem Residuo gebrauchte ich also einen Pyrophos

rum aus zu machen : Als ich ihn nun nach gewöhnlicher

Art calciniret hatte, fand ich mit verwundern daß er we

der in der freyen Luft sich entzündete, noch die geringste

Wärme hervorbrachte. Darauf nahm ich den andern

Theil , setzte etwas weinstein Alkali zu , und calcinirte

es nach gewöhnlicher Methode ; da bekam ich einen schd-

nen Pyrophorum. Ich lernete also erstlich, daß ein fires

Alkali zu dessen Entstehung nothwendig ser, welches

sich mit dem erzeugten Schwefel verbinden muß, und

also der Hepar sulphuris die Haupt Sache bey diesem

Producte aus mache. Zwar war mir bekannt daß

die Schwefel Leber sich in der Luft nicht ersißet , ich

glaubte aber wenn sie mit der porösen Alaun Erde

im Pyrophoro gemischet ist, daß sie sich mercklich erhißen

könte. Ich mischte also eine starcke Auflösung von Schwes

fel Leber mit gebranten Alaun und calcinfrte es starck

in verschlossenem Glase ; Allein nachdem es kalt gewor

den fand ich daß er sich an der Luft gleichfals nicht er:

hihete. Ich wiederholete diesem Versuch noch mal bloß

mit dem Unterscheide daß ich etwas Kohlenstaub mit

darunter mischete : und siehe da , nach wollendeter Cals

cination hatte ich einen guten Pyrophorum ! Hieraus

schloß ich also daß nicht allein ein Hepar, sondern auch

eine Kohle bey sammen seyn müsten. Darauf mischte ich

zart geriebenen Tartarum vitriolatum einen Löffel woll

mit drey gleichfals zart geriebene Kohlen, und calcis

nirte diese Mischung nach gewöhnlicher Art mit starken

Feuer.6 4
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Feuer. Nach dem Erkalten fand ich hier gleichfals einen

schönen Pyrophorum. Hieraus folget also , daß da ohne

einfires Alkali kein Porophorus eintstehen fan, und da der

Aaun auch mit dem flüchtigen Alkali zu Crystallen an

schift , so ist gewiß diefes die Ursache warum nicht aus

allen Alarn ein Porophorus werden will. Nun muste

ich auch wissen ob nothwendig Feuchtigkeit erfordert werde

um den Pyrophorum entzündet zusehen. Ich machte eine

recht trockene Luft , dadurch , daß ich einige kleine Stücke

von ungelöschten Kale in einem kleinen Kolben legte, dav

auf stach ich den Hals eines andern Kolbens in diesen,

so daß die Lust in beyden Gemeinschafft hatte und lutirte

die Fugen mit Wachs. Zwey Tage nach hero 18sere ich

den ledigen Kolben ab und ließ etwa 1 Loth Pyrophos

rus aus meinem Glass in diesen Kolben lauffen, und ver-

machte ihm so gleich auf des genaueste. Ich merckte

aber gar nicht daß er warm wurde ; eine Stunde darauf

legte ich einen mit etwas Wasser angefeuchten Schwamm

in diesen Kolben und vermachte ihn wieder ; einige mi

nuten nachhero fing der Pyrophorus an sich starck zu ers

hißen und einige Stücken entzündeten sich. Darauf füls

lete ich einen Kolben mit verdorbener Luft und legte er

was Pyrophorus in felben , auch legte ich einen feuch,

ten Schwamm darin, allein die Erhißung blieb aus ; als

ich ihm nochgehens in freyer - Luft aus schüttete, so ents

sündere er sich also bald.

Wie gehet es nun mir dessen Entzündung zu ? He

par fulphuris und Kohlen find es , aus welchen der Py-.

સમ
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rophorus entstehet. Der Hepar zieher das wärenden

Elhen in den Kohlen loß gewordene Phlogiston, an sich

(Ich werde weiterhin zeigen das der Schwefel mit noch

mehr Phlogiston sich zu verbinden im Stande ist ), dies

fer aus Alkali, Phlogiston und Schwefel zusammen ge:

setter Körper geråth ohne Feuchtichkeit und Fener Luft

in feine Entzündung; das Alkali welches die wässrigkeiten

starck anzichet, wird da durch außer Stande gesehet das

Phlogiston långer zu halten , zumalen menn eine Ma-

terie zugegen welche dasselbe starck an sich ziehet , ich

meine die Feuer Luft, diese tritt also hinzu , sie verbins

det sich mit diesem so los sihenden Phlogisto , hieraus

entstehet die Hise welche durch. Hülfe der mehr hinzu

kommenden Feuer Luft zureichlich ist dem Schwefel so

wol als die Kohle zu entzünden , und da nach dem der

Perophorus verbrant auch kein Schwefel leber mehr zu

finden, so muß diese wårend der Hike gleichfals calci

niret werden. Wenn der Pyrophorus noch ehe er sich

entzündet in Wasser geworffen wird , so erhält man eis

ne hepatische Solution welche das Acetum lithargyrii

schwarz pracipitirer ; dahingegen die Auflösung einer ors

dinairen Schwefel Leber , solches braun pråcipitiret. Ich

sehe auch daß erstere Solution die Luft weit geschwins

der absorbiret , als letztere. Hier muß also viel Phlos

giston zugegen seyn.

Die Entzündung welche eine feuchte Mischung aus

geriebenen Schwefel und Eisenfeil hervor bringet, muß,

wie ich glaube , auf eben die Art erkläret werden. Er,

$ 5 fab¹
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fahrungen zeigen mir,daß das Eisen mit dem Schwefel in

keine genaue Verbindung' eingehet , woferne nicht eine

gewisse Menge Phlogiston von diesem Metalle geschieden

wird. Hieraus folget , daß das Bestreben welches solche

Eisen Erde sich mit dem Schwefel zu vereinigen hat,

ſtårker ist, als zum Phlogisto. Ist als denn eine Mates

rie zugegen welche sich mit dem abgeschiedenen Phlogisto

verbinden kan so müssen Würckungen entstehen, welche der

Vereinigung dieser ' berden Materien ', gemåß sing.

Man mische frische Eisen feil 3 Theile mit zart

pulverisirten Schwefel 1 Theil und so viel Wasser daß

daraus ein dicker Teig werde : Das Wasser fångt hier an

auf das Eisen zu würcken , dadurch wird deßen Phlo

giston von seinen Banden befreyet , der Schwefel vers

mehret diese Action , er vereiniget sich mit dieses halb

dephlogistisirte Eiſen , dadurch bekomt diese Mischung ei-

ne schwartze Farbe , das nun mehro ausgetriebene Phlo.

giston fiber so los an der Fläche , daß es sehr leicht das

von kan enkogen werden ( §. 54. ) : Ist die Luft zuge:

gen, so ziehet die in selbige enthaltene Feuer Luft fol

ches an, es wird hieraus eine Hiße zusammen' geseßct

welche der Menge der Oberfläche und der Luckerkeit

dieser Mischung gemäß ist , sie muß alsdenn durch Hülf,

fe der beständig hinzu strdhmenden Feuer Luft dermassen

berhand nehmen, daß der überflüßig vorhandene Schwe

fel sich entzündet und alsdenn die ganze Masse calcini.

tet wird. Wo aber bleibt das Phlogiston des Eisens,

Wenn
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wenn dieses Metall in Verschlossenen Geschirren im

Feuer mit Schwefel vereiniget wird , denn wenn solche

zusammen geschmolzene Masse fein gerieben und auch

mit etwas Wasser angefeuchtet wird, so wird sie sich in

der Luft nicht erhihen? Mercket man auf die Erſcheis

nung welche diese Mischung wårend der Verbindung

im Feuer hervorbringet , so ist hierauf nicht schwer zu ants

worten. Man siehet bey nahe bey jedwedem Metalle wel.

ches im Feuer mit Schwefel eine Vereinigung eingehen kan,

daß in eben dem Augenblicke da solches geschiehet , die

Mischung sich entzündet ; Es´entstehet aber auch eine

dergleichen ähnliche Erscheinung, wenn diese Verbindung

in verschloßenen Gefäßen unternommen wird.. Ich

mischte 3 Unzen reines Eisen feil mit 1 Unzen fein

gestoffenen Schwefel, und that dieses in eine kleine glas

serne Retorte welche davon gefüllet wurde , an dessen

Hals band ich eine feucht gemachte und von Luft aus

geleerte Blase ( §. 30. Lit. h. ) und legte alsden die Re.

torte nach und nach auf glühende Kohlen. Als die Nes

torte am Boden zu glühen anfing, wurde die Maſſa erſt-

lich am Rande glühend , dieses schöne PurpurrøtheLicht

sing immer weiter bis die Mischung in der Mitte auch

glühend war , darauf wurde der Rand wieder dunckel

und also bald verschwand des Purpur Licht in der mits

te auch. Alles dieses geschahe obgleich die Retorte im

selbigen Feuer liegen blieb. Wärend dieser Erscheis

nung ging eine Luft über welche die Blase ausdehnete und

Den
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'den Raum von 8 Unzen Wasser einnahm. Dieses war

eine brennende Luft und hatte keinen Geruch.

Ich habe bereits bewiesen , daß das Licht von der

Hiße in nichts weiter als an einer größeren Menge Phlos

giston , unterschieden ist. Hier in der Retorte ist nichts

vorhanden, womit das durch den Schwefel ausgetriebene

Phlogiston des Eisens sich verbinden kan , es wird durch

die zunehmende Hiße des Feuers von der geringen Anzie

hung, umsich bloß an der äußern Fläche dieser Mischung

zu halten, gåntzlich verhindert , und da es sich von keis

nen Körper abscheiden kan ohne so glech mit einem ans

dern in Verbindung zu gehen ( § . 72. N:0 5.), `ſo nimt

die durch die Retorte dringende Hiße solches zu sich, und

was kan wohl anders als das Licht hieraus entstehen ?

So viel als nun Phlogiston aus dem Eisen getrieben

wird , so viel Licht kan auch zusammen gesehet werden,

und wenn dieses geschehen so muß das Leuchten wieder_auf-

hören. Woher aber die brennende Luft in der Blase ?

Ich habe bereits im vorhergehenden davon geredet und

werde bald beweisen daß diese brennende Luft , aus der

Materie der Hihe und einer größeren Menge Phlogiston,

als um Licht zu seyn nöthig ist , bestehet. Dieses zum

voraus gefeht, folget , daß hier in der Verbindung des

Eisens mit Schwefel zwar Licht erzeuget wird , da aber

hier mehr Phlogiston zugegen, so hat ſich das überflüßie

ge davon mit etwas Hiße zu einer brennenden Luft ver.

bunden. Ich will einige Versuche anführen, welche die

Zweifler dieser Theorie von der Wahrheit überzeugen köns

nen.
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nen. Ich mischte Crocus Martis mit der hälfte Schwes

fel und destillirte wie vorhero ; Hier sahe ich keine Ents

zündung auch bekant ich keine Luft in der Blase, son:

dern einen flüchtigen Schwefel Spiritus : Der Crocus

war ſchwark und ließ sich von dem Magnete ziehen, er

enthielt sehr wenig Schwefel, weil alles in den Hals

gestiegen. Es folget, daß die von Phlogisto gantzlich

entledigte Eisen Erde , solches biß auf einen gewißen

Punct stärker als die Vitriol Säure anziehet , daher

entstehet der fluchtige Schwefel Spiritus . Man siehet

aber auch zugleich daß , dieses wenige Phlogiston nicht

zureichen will, die Eisen Erde mit dem Schwefel zu verbins

den , er muß etwas mehr enthalten, doch enthält das

metallische Eisen davon schon zu viel. Ich mischte auch

solche Eisen Erde mit Schweffel und Wasser das daraus

ein Teig wurde. Es wurde aber diese Mischung weder

schwark noch warm an der Luft. Ich destillirte eine

Mischung aus gefeilten Bley und Schwefel. Hier ents

stund auch solches dunckel rothes Licht , da aber das

Bley nicht so viel Phlögision wie das Eisen bey sich

führet, so war kein Wunder daß ich keine Luft in der

Blaſse erhielt. Man siehet auch hier daß ein Theil

Phlogiston durch den Schwefel aus den Bley gestoſſen

wird , welches mit der Hiße das Licht zu wege bringet;

Ich sage ein Theil , denn wenn man einen Bley:kalc

mit Schwefel destilliret , so erhålt man auch einen flüch.

tigen Schwefel Spiritus und Bley , Glanz , folglich

muß sich das calcinirte Bley auch erstlich mit etwas

Phlos

A
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Phlogiston vereinigen ehe es sich mit Schwefel verbins

Den fan.

Bom Knall Golde.

§. 82.

4

Nun komme ich auf eine andere noch wunderliches

re Erscheinung , welche uns das Knall Gold darbietet.

Solte ich wohl'so ' glücklich seyn , die wahre Ursache

dieses Phenomens entdecker zu haben ? Nein , ich will

mir nicht mit dieser Hoffnung schmeicheln , viel mehr

will ich erstlich hören was meine Leser , von meinen' aus

Versuchen hergeleiteten Schlußsäßen, sagen werden. Dağ

das Gold aus einer eigenen Erde mit Phlogiston vers

bunden bestehe , wird vermuthlich niemand in Zweiffel

ziehen , und daß das Gold in den Säuren , ohne ver.

Hero sein brennbares verlohren zu haben , nicht auf zus

18sen, ist gleichfals bekannt und zeigen solches die deuts

lichsten Erfahrungen . Die Kochsalz Säure ist diegenige

welche die näheste Verwandschaft unter den Säuren, mit

ber Gold Erde zu haben bezeiget. Sie kan sich aber doch

nicht mit dieser Gold Erde verbinden , woferne nicht zuz

gleich eine andere Materie zugegen , welche dieser Erde

Das Phlogiston entzieher ; dieses thut der Spiritus Mi.

tri , und seine dadurch so sichtbar erhaltene Flüchtigkeit ,

beweiset dieses. Das Gold wird als denn von zweyen

Fräfften auf ein mal angegreiffen und da durch seine Auf

lösung zu wege gebracht. Es kan aber auch das Gold in

einer von ihren Phlogisto entledigten Salz : Skure aufge

last werden, diese hat eine eben so starck Anziehung zum

brenns
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brennbaren wie die Salpeter Säure. Auf welche Art

man diese zu wege bringer habe in meiner Abhandl. von

Braunstein gezeiget ( §. 64. ). Eine solche Gold Solu

tion enthält reine Salz Säure , weil sie ihr am Brauns

stein abgesettes Phlogiston , vom Golde wieder bekom.

men.. Dem ohngeachtet wenn solche in einer Retorte

starck abstrahiret wird , so reduciret sich das Gold, und

die Salz Säure gehet in ihren vorigen Zustande, nehms

lich dephlogistisiret, in Recipienten über. Die Ursache

ist , das die Gold Erde durch Hülffe der Hiße eine står,

kere Anziehung zum Phlogisto bekomt, und solches der

Salz Sáure wieder raubet. In eben der Abhandl. has

be gleichfals dargethan, daß aus dieser Auflösung, durch

das flüchtige Alkali ein Knall Gold entstehe. Aus die

ser Erscheinung finde schon ein großes aus dem Wege

gerdumet , da ich sehe daß die Salpeter Säure zur Ents

stehung eines Knall Goldes gar nicht ndthig ist. Wenn

ich sehe daß die Gold Erde aus ihrer Auflösung mit

ihren metallischen Glanze sich scheidet , so ist gewiß daß

fie Phlogiston erhalten. Die Metalle prdcipitiren sols

che in glänzender Gestalt , aber nicht deren Erde : Die

firen Alkalien decomponiren die Gold Auflösung, doch ges

het es langsam damit zu , und den dadurch erhaltenen.

Pråcipitat , nenne ich die Gold Erde ; das fluchtige Laus

gen Salz aber fället die Auflösung geschwinder , und dies

ser Pråcipitat iſt es welcher eigendlich der Gegenstand:

dieses §. ift.

Die
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Die Gold Erde kan ſich mit einen Theil

flüchtigen Alkali verbinden , aus welcher

eine Art eines analogischen Sal

zes entstehet.

Ich digerirte 30 Gran Gold Erde mit etwas Sals

miak Spiritus so mit Kaldt bereitet war, darauf eduls

corirte ich diese Erde und trocknete sie gelind. Sie wog

nun 37 Gran und war in ein Knall Gold verwandelt.

Aus einer hier in Upsala unter dem Vorsiße des bes

rühmten Herrn Professor Bergmans gehaltenen Dispus

tation vom Knall Golde , sehe ich daß die Salmiack es

benfals der Gold Erde die knallende Eigenschaft geben

können. Ich habe diese schöne Disputation zu meiner

Richtschnur gebraucht , und sie ist es, welche mir diese

Untersuchung in vielen Stücken erleichtert hat. Ichdis

gerirte eine Auflösung des Glaubers Salmiack mit dies

fer Erde, ich fand darauf das diese Auflösung etwas sauers

lich war , daraus zu ſehen daß sich das flüchtige Alkali

an die Gold Erde geſchet ; diese Erde war nach der Auss

langung ein wahres Knall Gold. Es folger hieraus ,

daß das flüchtige Laugen Salz eine nåhere Verwand

schaft mit der Gold Erde als mit den, Såurën hat.

Ich solvirte ein recht edulcorirtes Knall Gold in der

Kochsalz Shure ; in dieser Aufiösung iegte ich einige

Stücke Kupfer. Das Gold fiel reduciret als ein zartes

Pulver zu koden. Darauf filtrirte ich die Solution

und ließ sie biß zur trockene abrauchen; ich mische nach

ges
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gehens etwas Laugen Salz von Weinstein zu , und ers

hielt nach der Deftillation ein wahres Alkali volatile im

Recipienten. Daß sich die Gold Erde mit solchen Alkas

li verbindet ist eben nichts besonders , weil , mehrere

Metallische Erden diese Eigenschaft haben, und welches

die Meinung daß alle Erden, Arten von Säuren sind ,

wovon ( S. 73. ) Meldung geschehen , in etwas vers

mehret.

Bey der Entzündung des Knall Goldes

entstehet eine Art Luft.

Ich nahm eine eines Fingers dicke und einer hals

ben Elle lange gläserne Röhre , welche an einem Ende

in etwas zugespitzet war ; Die Röhre sehte ich mit dem

sviken Ende so tief in Wasser , daß der dritte Theil

davon ledig blieb ; darauf verstopffte ich die Röhre un

term Wasser und zog sie aus dem Wasser heraus und

bemerckte die Höhe des Wassers : als den hielt ich dies

Fe Röhre in einer etwas horizontellen Stellung und lege

te in deren anderes Ende etwa 1 Gran Knall Gold, da

ich denn genau in acht nahm daß diese leere Seite von

Waßer nicht naß wurde , und vermachte auch dieses En

de mit einem genau passenden Korck : alsden hielt ich dies

se Röhre in selbiger Stellung über ein brennend Licht

und erhißte die Stelle wo das Knall Gold lag. Nachs

dem es sich entzündet hatte und die Röhre nach einigen

Stunden gänzlich kalt geworden war, öffnete ich das

spißige End ; da fuhr etwas Waffer heraus. Ich wieders

"

Hve
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holete diesen Versuch unterschiedliche male mit selbigen Er.

folg; Die erzeugte Luft nahm so viel Raum ein wie 1

Drachma Wasser. Nun war ich begierig zu wissen von

welcher Art dieſe`erzengte Luft seyn möchte.

Ich mischte ein halbe Drachma des Knall Goldes

mit, 3 Drachma vitrioliſirten Weinstein sehr genau, die-

ses Pulver that ich in eine kleine glåserne Retorte und

band an deren Hals eine von Luft ausgeleerte Blase,

Darauf legte ich sie auf glühende Kohlen.' . So bald als ,

die Mischung durch gehißer war fing fie an dunckel braun

zu werden, es stiegen Feuchtigkeiten in den Hals, ein we

nig eines weissen Sublimats und die Blase wurde aus:

gedehnet. Als die Retorte kalt geworden war, band ich

die Blase zu und löste sie von der Retorte ab. Der auf

gestiegene Sublimat war etwa zwey Gran und nichs an-

ders als ein gemeiner Salmiack. Die Luft in der Re-

torte war mit einen Geruch von flüchtigen Alkali an-

gefüllet. Auf das Residuum goß ich heißes Wasser,

dieses löste den Tartarum Virriolatum auf und lies ein

braunes Pulver zurück , welches ein zartes in pulverich-

ter Gestalt reducirtes Gold war. Die in der Blase ers

haltene Luft roch gleichfals nach Alkali volatile , nahm

selbigen Raum ein wie 6 Unzen Wasser und hatte fol

gende Eigenschaften : 1 ) Mischte sich nicht mit Wasser.

2) Pråcipitirte nicht daß Kalck : Wasser. 3 ) Löschte

die Lichts flamme aus ; Eine Luft, welche derjenigen sø

aus der Zerstöhrung eines flüchtigen Alkali entspringet ,

vollkommen gleich ist. Ich habe in meiner Abhandl. von

1

Braun
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Braunstein von einer solchen Art Zerstöhrung des flücht

tigen Alkali deutliche Beweise angeführet. Die Haupt

Sache gehet darauf hinaus , daß wenn ein Kdrper das

Brennbare , der ein Bestandtheil des flüchtigen Alka-

li ist, anzichet, alle mal solche Luft zum Vorschein kommt.

Ich habe nachhero soiche Luft auf mehrere Art erhal

ten, nehmlich aus einer Mischung von Croco Martis

und Salmiack , welche zusammen in einer Retorte mit

vorgebundener Blase destilliret habe : Aus den weissen

Prácipitat des Mercurii sublimati mit Alkali volatile

bereitet; dieser Pråcipitat bestehet aus der Erde des

Qnecksilbers, Salmiack und etwas Wasser. Die Luft ,

welche man aus der Detonation des Nitri flammantis

erhålt , ist grösten Theils diese.

Um zu sehen ob unsere Luft etwas zu der Entzun.

dung des Knall Goldes beytragen solte , so füllete ich

ein Glas mit der Luft Säure , legte ein wenig Knall-

Gold darein machte es zu und setzte es in Finstern

auf heissen Sande. Es entzündete sich aber auf ges

wöhnliche Art.

Aus diesen Versuchen mache ich also den Schluß :

Da das Knall Gold aus Alkali volatile und einer Gold

Erde bestehet , und zu der Entzündung des Knall Gols

des alle mal Hiße erfordert wird , die Hiße aber aus

Phlogiston und der Feuer Luft bestehet, die Gold Erde

aber das Phlogiston stärcker als die Feuer Luft solches

anziehet (§. 39. ) , so ist die Hiße die Ursache zur Reduce

tion des Knall Goldes : Da aber alsdenn die Feuer .Luft

$ 2 in
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in Freyheit geseßet wird , so verbindet sich diese so gleich

mit dem brennbaren, des trockenen Alkali volatilis, weir

dieses Salz mit dem Golde keine Gemeinschaft hat, und

da hier mehr Phlogiston zugegen ais um hiße hervor

zu bringen nöthig ist, so wird daraus das alle mal er:

scheinende Licht ' zusammen geseßt , die nun mehre vom

Phlogisto im Alkali volatile verlassene Luft , erhält wies

der ihre Elasticitat , welche, von den zu gleich loß gewor

denen Wasserigkeiten, Salmiack und etwas flüchtigen Al-

kali , so durch die auf ein mal entstehende Hiße gleichs

fals in elastische Dünste ausgedehnet werden, vermehret

wird , sie stdßet also gegen die um sie liegende Luft ,

welche da durch in solche zum Schalle gehörige Wellen

formliche Bewegung gesetzet wird.

Betreffend den Salmiack welchen ich in der De

stillation bekommen habe , so glaube ich daß dieser nicht

zum Knall Golde gehöret , es hält sich ohne Zweiffel ein

wenig Kochsalz Såure beym Knall Golde auf, welche

während der Reduction sich abscheidet) und mit dem das

von gehenden Alkali volatile ein Salmiack ausmachet.

So glaube ich auch daß bepm Knall Golde mehr Alkali

volatile vorhanden als von der Feuer Luft zerstöhret were

den kan. Daß das Alkali volatile von der Feuer Luft

kann decomponiret werden, ist daraus abzunehmen , wenn

ein Stück da von in einen hell glühenden Tiegel geworfs

fen wird, daß es so gleich in Flamme geråth. Ich glau

be auch wenn man die Gold Erde mit einer Kohle recht

genau verbinden fönte, dieſes ein Knall Gold aus machen

1

wilts
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würde. Ich mischte die Gold Erde mit ein wenig Koh,

lenstaub ; nochdem dieses Pulver in ein kleines Glas ges

legt hatte, seßte ich solches auf heissen Sand ; gleich dar

auf reducirte sich die Gold Erde und die Kohle entzüns

dete sich. Daß die Hiße zu dieser Enzündung der Koh,

le nicht Ursache seyn kann , sahe daraus : daß der Kohlen

staub auf eben diesen Sande gestreuet, sich nicht entzündete;

er wurde sich aber gewiß enzünden , wenn die Feuer

Luft alhier in grösserer Menge zugegen wåre..

Die Luft ist eine dulcificirte elastische Säure.

§. 83.

In vorhergehenden Versuchen habe ich die zwey nåhe

ften Bestand Theile der allgemeinen Luft vor Augen ges

leget, weil zu einer deutlichen Erkentniß des Feuers von

ihr nichts mehr zu wissen nöthig war; Nun will ich

weiter gehen und sehen ob eine noch riefere Zerlegung

der Luft möglich ist.

Erster Versuch.

Ich sette eine Raße in einen Kolben welcher 4 Kans

nenWasser enthalten könte , ich gab ihr etwas in Milch

eingeweichtes Brod und vermachte den Kolben mit einer

naſſen Blase. 31 Stunden nachhero war sie gestorben.

Darauf hielt ich den Kolben umgewandt unter Wasser

und stach ein Loch in der Blase, da stiegen zwey Unzen

Waſſer hinein. Diese wenige Verminderung der Luft

5 3
ift
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ist glaublich von der Wärme so die Raße bey sich füh.

ret verursachet , welche die Luft zuvor ausgetrieben.

Zweiter Versuch.

§. 84.

Ich nahm eine große weiche Blase und befestigte

eine Rohre in deren Mündung , darauf blies ich sie mit

der Luft aus meiner Lunge voll und hielt die Röhre und

die Blase mit der rechten und mit der lincken Hand hielt ich

meine Nasenlscher zu. Ich respirirte die Luft so lange als

mir möglich war und konte 24 Luftzüge machen ( wobey

zu mercken daß ich auf die lehte die ganze Blase voll

Luft auf einmal in die Lunge ziehen muste , da im Ans

fange bloß die Hälfte hierzu nöthig war). Ich verstopfte

hierauf die Röhre mit dem Finger und schnürete die

Blase zu. Diese Luft hatte mit der vorhergehenden in

welcher die Rake gestorben gleiche Eigenschaften. Sie

enthielt nehmlich den 30:sten Theil Luft Säure , welche

mit der Kald milch davon schied, und ein brennend Licht

löschete also bald darinnen aus.

Dritter Versuch.

6. 85.

Ich fehre einige Fliegen in ein Glas in welchen et:

roas Honig auf Papier gestrichen, geleget hatte. Nach

einigen Tagen waren sie gestorben. Sie hatten ebens

fals keine Lust absorbiret, die Kalckmilch aber verringerte

Diese Luft um den vierten Theil und die übrige löschte

Das Feuer aus. Dar'
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Darauf nahm ich ein Glas welches den Raum von

20 Unzen Wasser enthielt und bohrere in selbiges nahe

amn Boden mit der Ecke einer abgebrochenen Feile ein

Loch. (Fig.5. A. ). In dieses Glas legte ich ein klei

nes Stück von ungelöschten Kalck und vermachte die

Öffnung mit einem Kork durch welchen zuvor eine Röhre

B gestochen hatte; rund um diesen Korck legte ich ein Ring

von Pech und sehte ein Zuckerglas C umgewandt darůs

ber, in welches zuvor eine große Biene geſehet und ihr

etwas honig so auf Papier gestrichen gegeben ; damit

aber keine Luft zwischen den Pech Ring eindringen konte

so druckte das Zucker Glas feſt ein, nach gehens ſeßte ich

das Glas in die Schüssel D in welche so viel Waſſer

goß daß das Glas hald damit bedecket ward ; wenn

ich sahe daß das Glas von Wasser gehoben wurde, so

legte ich ein kleines Gewicht über das Zucker Glas . Das

Wasser stieg alle Tage ein wenig ins Glas durch die kleis

ne Öffnung A, da ich auch zuweilen das Glas ein wes

nig bewegte damit die Haut so sich über die Kalckmilch

setzte , bersten konte. Nach Verlauf von 7 Tagen war

das Waſſer bis in E gestiegen und die Biene war ges

storben. Znweilen habe 2 Bienen in das Glas C ge,

ſezet da denn eben so viel Luft in der hålfte Zeit in

Luft Säure verwandelt worden. Raupen und Schmetter-

linge haben sich auf eben die Art verhalten.

$4
Vire
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Vierter Versuch.

S. 86.

In einen fleinen Kolben der 24 Unzen Waßer ettés

-halten fonte legte ich etliche Erbsen und goß ſo viel

Wasser darauf daß sie halb damit bedecker wurden, dar-

auf vermachte ich diesen Kolben. Die Erbsen fingen an

Wurzeln zu schlagen und wuchsen auf. Als ich nach

14 Tagen fand daß sie nicht mehr zunehmen wolten .

dffnete ich den Kolben umgewandt unter dem Wasser

und fand die Luft weder vermehret noch vermindert :

Mit der Kalmilch aber wurde der 4:te Theil verschlun-

gen und die übrige Luft löschete die Flamme aus. Ich

habe frische Wurzeln, Früchte , Kräuter , Blumen und

Blåtter jedes vor sich in Kolben verwahret und nach eini-

gen Tagen habe ebenfals den vierten Theil der Luft in

Luft Säure verwandelt gesehen ; Seßet man in solche

Luft , Fliegen, so sterben fie so gleich.

§. 87.

Dieses sind demnach besondere Umstände , daß die

Luft von denen mit Lungen begabten Thieren nicht merck-

sich absorbiret wird , sehr wenig Luft Säure bey sich füh

ret und dennoch das Feuer auslöscht. Dahingegen

Insecten und Gewächse die Luft zwar eben so verändern

aber doch den vierten Theil davon in Luft Säure ver.

wandeln. Ich war also begierig zu wissen, ob nicht die

Feuer Luft diejenige fey welche hier in Luft Säure vers

wandelt worden , weil eben so viel Luft in diesen letz

ter
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teren Versuchen in Luft Säure verwandelt worden , als

Feuer Luft darin vorhanden.

Fünfter Versuch.

§. 88.

Ich mischte in einer Bouteille von 20 Unzen Ins

halt , ein Theil Feaer Luft mit 3 Theilen der vorigen.

Luft in welcher die Erbsen nicht mehr wachsen wolten

und von welcher die Luft Säure geschieden hatte. (Ich

goß nehmlich die Bouteille voll Wasser und legte 4 Erbs

sen darin , darauf ließ ich in die Blase in welcher die

Feuer Luft enthalten war, den vierten und in eine an

dere Blase in welche diese vordorbene Luft war , den

übrigen Theil Wasser lauffen ( §. 30. g. ) , da ich denn

genau nach sahe daß die Erbsen nicht mit in der Blase

fielen , ich ließ auch so viel Wasser zurück daß die Erb-

fen halb damit bedecket blieben ). Ich sahe hier die

Erbsen aufwachsen , und nachdem sie nicht mehr zuneh

men wolten , fand ich diese Luft gleichfals nicht absor

biret , aber bey nahe der vierte Theil wurde mit der

Kalckmilch verschlungen . Es ist also die Feuer Lufe wel-

che hier in Luft Säure verwandelt wird. In 3 Theilen

Luft-Sdure und einen Theil Feuer Luft wachsen die Erb,

sen nicht. Ich habe die verdorbene kuft (§. 29) ,

mit der Feuer Luft gemischt , welche sich eben so ver

hielt , nehmlich die Feuer-Luft wurde in Luft-Såure ver.

åndert.

Seche
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Sechster Versuch.

"

§. 89.

Ich mischte nach selbigen Maße die durch Erbsen

verdorbene Luft mit der Feuer-Luft und füllete eine Bla

se damit. Als ich darauf die in meiner Lungen vor

handene Luft rein ausgeblasen, respirirte ich diese von

neuen zusammengesette Luft so vielmalen als möglich.

Darauf fand ich daß sie sehr wenig von Luft- Säure in

sich enthielt , und wie diese davon geschieden das Feuer

auslöschte. Ich glaube daß man die Würckung welche die

mit Lungen begabten Thiere auf die Luft haben , dem in

den Lungen Adern vorhandenem Blute zuschreiben muß.

Folgender Versuch giebt mir hierzu Anlaß:

Es ist bekant daß das frisch gelassene Blut wenn es

an freyer Luft stehet, auf der Oberfläche eine schöne Rd:

the erhålt , und daß die untern Theile wenn sie die Luft

berühren gleichfals roth werden. Solte wohl die Luft

hier eine Aenderung untergehen ? Ich füllete den dritten

Theil eines Kolbens mit frisch gelassenen Ochsen blut ,

sermachte ihn genau mit einer Blase , und schüttelte das

Blut zum öfteren um. 8 Stunden nachhero fand ich in

dieser Luft weder Luft Såure , noch daß sie sich an ihren

Umfange verringert hatte, die Lichts Flamme aber wur

de so gleich darinnen ausgelöschet. Ich stellete diesen

Versuch bey Winters zeit an , daraus abzunehmen daß

solche Würckung nicht einer Verfaulung kann zu geschries

ben werden , da ohne dem dieses Blut noch 6 Tage nach

Her
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her frisch befunden wurde, und ohne dem alle Putrefac

tiones , Luft: Säure hervor bringen. Nun war ich zu

roissen begierig wie die Feuer Luft vor sich allein mit

denen Thieren und Gewächſen ſich verhalten würde.

3

Siebender Versuch.

§ 90..

a) Ich legte 2 Unzen Salpeter in einer klei

nen gläsernen Retorte auf glühende Kohlen und

band eine mit Wasser aufgeweichte große Blase vor

(§. 35.) , und ließ den Salpeter so lange kochen biß

ich Kannen Feuer Luft-in der Blase erhalten hatte : dar

auf band ich diese Blase zu und löste sie von der Retors

te ab, als den setzte ich eine Rohre in deren Öffnung

und nach dem ich meine Lunge rein aus geleeret , fing

ich an aus dieser Blase Luft zu holen ( §. 84. ) ; dieses

ging recht gut von statten , und ich konte 40 Luft züge

thun ehe es mir beschwerlich wurde, endlich trieb ich sie

so genau als möglich wieder, aus der Lunge. Sie schien

nicht sonderlich abgenommen zu haben ; als ich ein Glas

damit anfüllete und ein brennend Licht hineinsteckte ,

brannte es noch. Darauf fing ich diese Luft von neuen

an zu respiriren und konte noch 16 Luftzuge thun. Nun

Löschte sie die Flamme aus , auch fand ich nur wenige

Spuren von Luft Säure darinnen. b). Ich wunderte

mir daß ich nicht das erste mal dieser Luft die Eigens

schaft benehmen fonte , das Fever in ihr brennen zu lass

sen, ich glaubte daß die vielen Feuchtigkeiten vielleicht

vers
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verhinderten, daß ich diese Luft nicht so oft , wie wohl

möglich wåre in die Lunge ziehen konte. Ich wieder.

holte demnach eben diesen Versuch , bloß mit dem Un

terscheid daß ich eine Hand voll Pottasche in die Blase

legte, ehe die Feuer Luft hinein getrieben wurde. Dar-

auf fing ich an diese Luft in meine Lunge zu ziehen und

zählete 65 Luftzüge ehe ich davon abzulassen gezwungen

wurde. Als ich aber ein brennend Licht in diese Luft

eintauchte, brandte es doch noch, obwohl nur einige

Secunden.

Achter Versuch.

§. 91.

Ich verstopffete das Loch im Glase bey A (Fig.5.)

mit einen Korck wie auch die Röhre B und füllete alsdenn

dieses Glas mit der Feuer Luft (§. 30 e ) . Darauf hars

te ich das Zucker glas C bey der Hand in welches 2

große Bienen geſehet hatte und welchen zu ihrem Aufent-

halt etwas Honig gegeben ; Ich dffnete die verstopft ges

haltene Röhre und ſeßte ſo' geschwind áls möglich dieſes

Glas darüber und drückte es in den Pech Ring ein, nach:

gehens feßte ich das Gehäuſe in die Schüſſel D, welche ich

mit Kalckmilch gefüllet hatte und zog den Körk bey A hers

aus ; Hier sahe ich die Kalckmilch alle Tage ein wenig

in das Glas steigen, und nach dem 8 Tage verstrichen ,

war das Glas bey nahe gåntzlich damit angefüllet und

die Bienen waren gestorben.

Neuns
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Neunter Versuch.

§. 92.

Die Gewächse aber wollen in der reinen Feuer

Luft nicht sonderlich fort. Ich füllete mit dieser Luft ein

Glas', in welchem 16 Unzen Wasser Raum bekamen

und welches 4 Erbsen enthielt. ( §.88 . ) Sie bekamen

zwar Wurtzeln aber wuchsen gar nicht auf, mit der Kalcks

milch wurde der 12:te Theil absorbiret. Darauf fülles

te ich diese Luft in ein ander Glas welches auch 4 Erb-

sen enthielt. Nach 14 Tagen hatten sie Wurzeln be

kommen aber waren auch nicht aufgewachsen und mit der

Kalckmilch wurde auch nur der 12:te Theil verschlungen.

Ich wiederholte diesen Versuch noch 3 mal mit selbiger

Luft , und wär zu mercken daß die Erbsen das 4:te und

5 :te mal ein wenig in die Höhe gewachsen waren. E6

restirte noch die Hälfte von der ganzen Luft, und in

dieser konnte das Feuer noch brennen; Es ist nicht zu zweif-

feln , daß die ganze Menge Feuer Luft , wenn ich diese

Arbeit länger fortgeseket håtte, nicht solte in Luft Såure

verwandelt seyn. Es ist gleichfals zu mercken daß die

Erbsen wenn sie Wurtzet treiben stärcker auf die Feuer

Luft würcken als nachhero.

f

§. 93.

Es ist also die Feuer Luft diejenige , vermittels

welcher der Umlauf des Geblütes und der Säfte beyThies

ren und Pflanken so sehr unterhalten wird. Es ist åber

doch ein besonderer Umstand , daß das Blut und die

Lnn

18
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Lungen nicht solche Würckung an der Feuer Luft wie die

Insecten und Gewächse haben : weil lehtere solche in

Luft- Säure verwandeln und jene in verdorbenë Luft

( §. §. 29. 89. 90. ). Es ist nicht' so leicht die Ursache

hiervon an zu geben , doch will ich es wagen : Es iſt

bekant daß die Säuren durch Beyfügung des Brenn-

baren ihre Eigenschaften durch welche sie sich als Säuren

offenbaren verlieren, wie der Schwefel, die elastische Sale

peter Saure , Arsenik regulus , Zucker u. d. g. deutlich

zeigen. Ich bin geneigt zu glauben daß die Feuer Luft aus

einem zarten sauer - Wesen mit Phlogiston verkunden bes

stehe, und es ist wahrscheinlich daß alle Säuren thren

Ursprung von der Feuer Luft erhalten. Wenn nun sols

che Luft in den Pflanzen eindringet , ſo müßen diese

das Phlogiston attrahiren und folglich die Säure, welche

sich als Luft Säure zeiget, zum Vorschein kommen und

solche wieder von sich lassen. Der Einwurff, daß gleichs

wohl bey der Zerstöhrung der Gewächse eine so groffe

Menge Luft Säure erhalten wird und folglich selbe die

Luft Säure anzichen müssen , hat kein Gewicht : denn

sonsten müste sich die Luft , in meinen Gefäßen in wel-

chen die Erbsen enthalten , grösten Theils verlohren has

ben, welches doch nicht geschehen. Man beliebe sich zu

erinnern was ich von den Bestand theilen der Hike

und des Lichts bewiesen habe, und da ohne Wärme

kein Gewächs fortkommen kan so ist leicht zu erachten,

daß so wohl die Wärme als das Licht in den Pflanzen

decomponiret werde, weil hierzu nichts weiter erfordert

•

wird
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wird als daß das Brennbare von diesen zarten Mates

rien sehr genau durchHülfe der allerfeinsten Haarrdhren

abgeschieden und durch Beybehaltung etwas sehr wenis

ges von Säure und Zumischung wenigen Wassers in

Del verwandelt wird. Die Erzeugung eines grünen

Harßes in denen Pflanzen, wenn sie aus einem finstern

Keller, da sie bey nahe weiß sind, nur ein paar Tage in Son

nen Scheine gesehet werden ; die Hervorbringung einer

brennenden Luft , welche nichts anders als ein ſehr zar-

tes Del ist , machen mir dieses glaublich. Ziehen die

Pflanzen das Phlogisten von der Luft , so muß die

Luft Säure leichter seyn : Allein die Erfahrung zeiget

mir das Wiederspiel, ich fand sie nach genauer Wågung

etwas schwerer, aber dieses ist meiner Meinung nicht ents

gegen, da bekannt ist daß alle Säuren das Wasser starck

an sich halten , so muß die Luft:Säure auch selbige Ein-

genschaft haben und folglich kan dieses die meiste

Schwere verursachen. hat nun alles dieses seine Rich

tigkeit,so entstehet eine andere Frage : Warum das Blut

und die Lungen , die Feuer : Luft ebenfals nicht in eine

solche Luft:Såure verwandeln ? So nehme mir auch hier

die Freyheit meine Meinung davon anzugeben; denn

was würden mir alle so mühsam angestellete Versuche

helffen, wenn ich nicht dadurch Hoffnung håtte meinen

Entzweck, der Wahrheit, näher zukommen ? Das Phlo

giston, welches die meisten Körper womit es sich verbins

det so wohl flüßig als beweglich und elaſtiſch macher ,

muß auch selbige Würckung auf das Blut haben. Die Blut

fü'
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kügelchen müssen solches durch die zarten Löcherchen der

Lungenblasen aus der Luft anzichèn , sie werden durch

diese Verbindung von einander getrenner und folglich mehr

flüßig gemacht, sie erscheinen alsdenn hochroth (§. 89.),

ſie müssen aber auch dieses. angenommene Phlogiston wåh:

rend der Circulation wieder vonsich geben und folglich

in den Stand gesehet werden, von der Luft, an der Stels

le wo sie diese am nåhesten berühren , in der Lunge, von

neuen das Brennbare , einzusaugen. Wohin dieses Phlo

giston während dem Kreißlauf des Blutes hin gekom:

men, überlasse ich andern auszumachen. Die Anziehung

welche das Blut zum Phlogiston hat, muß nicht so starck

seyn als die Pflanßen und Insecten solches von der Luft

anziehen und denn kan das Blut solche Luft nicht in

Luft-Saurè verändern , doch wird sie in eine Luft vers

wandelt welche zwischen der Feuer Luft und der Lufts

Sdure das Mittel hält , eine verdorbene Luft ; denn sie

verbindet sich weder mit Kald oder Wasser nach Art der

Feuer Luft, und löscht das Feuer aus nach Art der Luft

Säure. Daß aber das Blut wircklich das Brennbare an

ziehet, habe um zu beweisen noch einen andern Vers

fuch im Vorrath, da ich der brennenden Luft , durch

Hülffe meiner Langen ihr Phlogiston benommen , und

folche in verdorbene Luft verwandelt habe.

•

Ich füllete eine Blase mit der Luft welche man aus

Eisenfeil und der vitriolischen Säure erhält ( §. 30. c. ),

und respirirte sie auf vorher beschriebene Art ( §. 48. ).

Ich konnte sie bloß 20 mal in mich ziehen, und nachdem

ich
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ich mich wieder etwas erholet, trieb ich die Luft abers

mal so rein als möglich aus der Lunge und zog diese brens

nende Luft wieder in mich ; nach 10 Luft Züge wurde ich

gezwungen davon abzulassen und sahe daß sie sich nicht

mehr anzfinden ließ , sich auch nicht mit Kaick Waſſer

verbinden wolte , mit einem Wort, es war eine vers

dorbene Luft.

"
Ich habe ein Stück Schwefel in einer Retorte ,

welche 12 Unzen Wasser enthalten konnte , über dem Feuer

eine halbe Stunde, im beständigen Kochen erhalten, und

hatte eine leere Blase in der Stelle eines Recipienten

vorgebunden , auch hatte ich die Retorte so gestellet , daß

der in Halse aufgestiegene Schwefel wieder zurück laufen.

konte. Nachdem alles kalt geworden, fand ich die Luft

weder zu noch abgenommen, fie roch ein wenig hepatisch

und läschte die Lichts Flamme aus. Daß der Schwefel

mit mehr Phlogiston sich verbinden kan werde weiter hin

beweisen, und scheinet aus diesem Versuche zu felgen ,

daß etwas Brennbares von der Luft sich an Schwefel

abgeschet hat , und dadurch die Eigenschaft einer vers

dorbenen Luft bekommen. Es ist aber doch auch merck,

würdig daß andere Körper welche das Brennbare starcker

anziehen, als . Er. die raschende Salpeter . Såure, solches

der Luft nicht benehmen. Es ist gleichfals wunderlich, daß

ich die brennende Luft nur 20 mal in die Lunge ziehen

fonte, und mercke hier als etwas besonders an, daß ich,

wo ich mich nicht irre, eine viertel Stunde nachhers

recht warm wurde. Es ist auch zu bemercken daß die

durch
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durch die Lunge verdorbene Feuer . Luft, das Feuer auši

löschet ; warum ziehet die Luft . Såure das Phlogiston

nicht wieder an ? Warum auch nicht die verdorbene Luft?

Herr Priestley hat zwar dieses zu wege gebracht , allein

mir hat, wie gerne ich auch wolte, solches nicht glücken

wollen. Er hat die Luft Säure mit einer Mischung

aus Eisenfeil , Schwefel und etwas Waſſer , in gesunde

Luft verkehret ; wenn ich diesen Versuch nachmachen

wollen, hat sich alle mal die Luft- Säure in der Eiſen

feil absorbiret. Ich habe auch die mit überflüßigem

Schwefel zusammen geschmolkene . Eisenfeil , fein gerie.

ben, mit Wasser angefeuchtet , und solches in einer Bous

teille so mit Luft : Säure angefüllet, verwahret : Allein

mit selbigen Erfolg. Die Luft Säure hatte sich nach 2

Tagen bey nahe gånßlich absorbiret ; Es saget dieser

Mann auch, daß er die verdorbene Luft durch schütteln

mit Wasser wieder gut gemacht hat; ich muß abergeste

hen daß solches für mich gleichfals fehl geschlagen. Ich

füllete den vierten Theil eines Kolbens mit verdorbes

ner Luft, und den übrigen Theil mit frischem Wasser ,

ich vermachte den Kelben sehr genau und schüttelte ihn

auf und nieder bey, nahe eine ganze Stunde , wie ich

darauf diese Luft. in eine Base und von da in ein

Glas samlete, fand ich daß das Licht nach wie vor dar

innen ausgelöschet wurde. Er hat die brennende Luft

aus den Metallen , durch schütteln in Wasser gemischt ;

dieses hat auch nicht für mich glücken wollen , obgleich

ich nur wenig brennende Luft und viel Wasser gebraucht

ha
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habe. Er hat auch gesehen daß die Pflanzen die vers

dorbene Luft wieder heilsam gemacht haben. Aus mei-

nen Versuchen folget, daß sie die Luft verdorben. Ich

habe Gewächse in einen Kolben so mit verdorbener Luft

gefüller und wohl verwahret war ( welches wohl ver

wahren eigentlich zu mercken ) , so wohl in Finstern ge

halten, als auch dem Sonnen Lichte ausgesehet; Ich has

be ein wenig von dieser Luft alle 2 Tage versuchet ,

und sie beständig verdorben befundet .

§. 94.

Das Wasser hat die besondere Eigenſchaft die nåhës

ften Bestand theile der Luft zu trennen , sich mit der

Feuer Luft zu verbinden und mit der verdorbenen Luft

gar keine Vereinigung einzugehen. 1 ) Ich füllete

eine grosse Bouteille mit gekochtem Wasser, welches kurh

zu vor kalt geworden, und ließ den zehenden Theil davon

aus lauffen. Darauf sehte ich diese Bouteille umges

wandt und offen in ein Gefäß mit Wasser. Ich sahe

die Luft menge alle Tage ein wenig abnehmen, und wie

solches abnehmen aufgehöret hatte , samlete ich die zus

rück gebliebene Luft erstlich in eine Blaſe ( §. 30. h. )

und aus der Blase in ein Glas ( §. 30. e ) , und

fuhr mit einem brennenden Licht in dieses Glas :

Kaum war es an die Öffnung gekommen , so löschte es

schon aus. 2 ) Darauf nahm ich eben solches von Luft

ausgeleertes Wasser, füllete eine Bouteille damit an,

und ließ den Zehenden Theil davon in eine mit verdors

dener Luft angefüllte Blase lauffen : Alsden seßte ich dies

I 2 fe
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ſe Bouteille umgewandt in ein Gefäß mit Waſſer und

merckte den Raum welchen die Luft in der Bouteille ein

nahm. 14 Tage nachhero fand ich daß das Wasser nicht

das geringste davon eingesogen hatte. 3 ) Ich seßte eine

große Bouteille aus welche der Boden ausgestossen war,

in einen tieffen Kessel mit Wasser , so daß das Wasser

außerhalb der Bouteille über dem Kopfreichte. Darauf

Eand ich eine Luftleere Blase über den Kopf der Bouteil

le und ließ das Wasser über dem Feuer ein mal aufs

kochen. Die Luft , so in dem Theile Wasser welcher un-

ter der Bouteille enthalten war, stieg in die Blase, und

nachdem ich die Blase zugeschnüret , und von der Bous

teille abgelöset hatte , füllete ich ein Glas damit an und

stach ein schmales brennendes Licht darein : da brannte es

noch heller als in der ordinairen Luft.

Diese in Wasser aufgelöste Feuer : Luft, muß denen

Wasser Thieren eben so unentbehrlich seyn, als denen so

auf der Erde leben ; Sie müssen solche in ihren Leib

einziehen und entweder in Luft : Såure oder verdorbe.

ne Luft verändern ; In welcher Art es nun ist , so muß

-ſie ſich alle mal wieder vom Wasser trennen , denn als

Luft Säure, bleibt sie nicht in freyer Luft beym Wasser,

und die verdorbene Luft kan sich gar nicht damit verbin

ben (N:o 2. ), als denn ist das Wasser wieder im Stans

de von neuem Feuer Luft aufzul¿sen und solches denen

Thieren zuzuführen. Meine in dieser Sache angestell

ten Versuche , stimmen hiermit überein. Ich ließ einis

Blut Igel in einer Bouteille , welche halb mit Wasser

ane
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angefüllet und wohl vermacht , so lange stehen bis fle

gestorben. Darauf untersuchte ich die über diesem Wasser

stehende Luft; Sie hatte eben so wenig ein Geruch wie

das Wasser, sie schien sich ein wenig vermehret zu has

ben und 18schte das Feuer aus. Es scheinet daß diese

Thiere bloß von dem Phlogisto in der Feuer Luft leben,

vielleicht auch von der Wärme. Ich habe sie 2 Jahre

im Wasser und zwar im selbigem Wasser, lebendig erhals

ten , das Glas war bloß mit einem Flor überbunden.

Ich habe eine behändige Methode zu sehen ob im Wasser

Feuer-Luft zugegen ist oder nicht. Ich nehme z. Er. davon

eine Unz, hierein tröpfle ich etwa 4 Tropffen von einer

Auflösung des Eisen Vitriols , und thue 2 Tropffen von

einer Auflösung des Weinsteins Alkali so mit etwas

Wasser geschwächet worden , dazu. So gleich entstehet

ein dunckel grüner Pråcipitat , welcher aber nach ein par

Minuten gelb wird wenn solches Wasser , Feuer-Luft in

fich enthält , ist aber das Wasser gekocht und ohne Zu.

gang der freien Luft kalt geworden, oder auch ein seit

kurken deftillirtes Wasser , so behält der Präcipitat, seis

ne grüne Farbe und wird nicht eher gelb als eine Stun-

de nachhero, und gar nicht gelb wenn es in vollen Gläsern

vor dem Zugange der Luft verwahret wird. Daß der grü

ne Eisen Präcipitat seine Farbe vom Phlogisto so noch

an der Erde haftet hat, habe ich schon (§. 15) gezeiget,

und folget hieraus daß die Feuer Luft , ob schon nicht

im elastischen Zustande, das Phlogiston anzuziehen vers

* 3
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mögend ist. Dieser Versuch zeigte mir ebenfals daß die

Wasser Thiere die Feuer Luft aus dem Wasser an sich

ziehen. Ich sekte einen Blut Igel in ein Gles wel;

ches mit Wasser gänzlich angefüllet und von aller Luft

verwahret war. Nach zweyen Tagen war er bey nahe

todt ich versuchte darauf das Wasser auf vor erwehnte

Art und fand daß die Eisen Erde ihre grüne Farbe bes

hielt. Das Aufquellen der Erbsen im kalten Wasser

ist grösten theils dieser in Wasser verhandenen Feuers

Luft zu zuschreiben. Füller man ein Glas voll Wasser

und leget einige Erbsen darin , so enthält das Wäffer

nach 24 Stunden zwar Luft : dure aber keine Feuer

Luft. In gekochten und fals gewordenen Wasser schwels

len die Erbsen nur wenig auf. Ich sehe hier die Ur

sache warum die von den Pflanzen abgezogene Wäffer,

wenn die Bouteillen oft geöffnet werden , nicht allein

ihren Geruch verliehren, sondern auch ein schleimigtes We

sen sich am Boden sehet, da hingegen selbige Wasser in

gang vollen Gläsern beständig ihren Geruch und Klarheit

behalten. Alle Gewächse theilen bem Wasser etwas schleis

michtes mit , welches mit über geführet wird. Die Feuer

Luft ist die Haupt Ursache dieser Verderbung, kome sol

che wieder ins Wasser , so ziehet solche das brennbare

von dem zarten oelichten und schleimigten Wesen an sich,

und verändert das ganze Waſſer.

1

Die
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?
Die Hiße ist ein Bestand Theil unter-

schiedlicher Körper.

§. 95.

Aus §. 93. und vorhergehenden Versuchen glaube ich

der Wahrheit sehr nahe zu seyn, wenn man annimt, daß

Die Feuer Luft cine dulcificirte elastische Flüßigkeit ist ;

Ein zartes Sauer wesen welches mit etwas Phlogiston

verbunden , und welches mit mehr und weniger Brenns

baren, auch andere Eigenschaften annimt.

Es ist also die Hiße eine besondere Säure welche

eine gewisse Menge Phlogiston in ihrer Mischung füh

ret, sie muß folglich ihrer Natur gemäß, sich mit Mate:

rien welche eine Anziehung so wohl zu den Säuren als

Phlogiston haben , verbinden. Es müßen alsdenn solche

zusammen gesetze Körper Erscheinungen darbieten, welche

aus der mit ihr vereinigten Hithe , größtentheils her

zuleiten sind. Alkalien , absorbirende Erdarten , Metal,

lische Erden sind es , welche sich wircklich mit der Hiße

verbinden , und demnach besondere Arten von Mittel-

Salzen zu wege bringen. Diese Körper müssen so gleich

die Hiße , dieses zarte Schwefel Wesen , wieder fahren

lassen , so bald als sie sich mit einer andern Materie vers

einigen, zu welcher sie eine starckere Verwandschafft has

ben. Alle Arten Säuren so gar die Luft Säure und bis

weilen bloß Wasser, können solche Decomposition verur

sachen, nachdem die Hiße mehr und weniger fest damit

verbunden ist.

34
Man
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Man nehme Mittel Salze von derjenigen Ark, von

welchen man durch die Hiße allein ihre Säure scheiden

fan. 3. Er. die firen Laugen Salze , Kaickspat , die

weisse Magnesia , Metallische Erden, Kalt und Magne.

fia in der Salpeter Säure aufgelöst , Magnesia in der

Salz Säure aufgelöst , m. m. Man 'calcinire sie ents

ẁeder in offenen oder verschlossenen, Geschirren eine hat:

be eder gange Stunde so daß sie helle glühen : Nach:

dem fie kalt geworden, verwahre man sie in kleinen verz

schlossenen Gläsern. Hier hat man als den selbige Erd

Arten wie vorhero , außer daß sie sich in der Stelle der

Salpeter , Salz und Luft: Säure, mit der Hiße ver

bunden. Einige können mehrere Hise annehmen , an

bere weniger und nachdem die Menge der Hiße ist .

nachdem sind sie auch in ihren Eigenschaften unterschie

den, so wie es mit mehreren Erden, welche viel und we

´nig Luft-Säure und andere Säuren annehmen können,

gleichfals geschichet. Diejenigen welche am meisten Hiße

angezogen , haben nicht allein da durch die Eigenschaft

erhalten sich in Wasser aufzulösen, ( eine Erscheinung wet-

che die Hiße als eine zarte Sâure mit vielen andern

Gauren gemein hat , als die Phosphorische, Arsenika:

lische, Flußspat und Luft : Säure, welche wenn sie mit

den Erden recht faturiret sind , Salze hervor bringen so

in Wasser nicht aufzulösen , so bald aber mehr Säure

zu gefekt wird, so losen sie sich willig auf. ) sondern ´lafs

sen auch die überfläßige, mit bloßen Wasser fahren. Hie

her gehören die Feuer festen Alkalien , der Kafik und dis

Erde

་
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Erde des schweren Spats * ), diese werden durch Hülffe

der mit ihnen vereinigten Hike in Wasser aufldßlich, und

die über flüßige Hike wird durch das Wasser aus getries

ben , daher sie sich mit Waßer erhißen, obwohl was die

Schwerspats Erde betrifft diese Erhikung nicht mercklich

wahrgenomen habe. Der Kaick läst sich aus dem Was

fer wieder als Kaick pracipitiren ; man giesse Alkohol Vis

ni in Kalck Wasser, so fålt der Kald und kan sich wie-

der von neuen ohne Calcination in Waffer auflösen, dar:

aus zusehen daß er die Hiße als sein Menstruum noch

bey sich führet. Er ist demnoch ein Salz so in Spiri

tu Vini nicht aufzulösen , eben des wegen kan der uns

geldichte Kalck sich in solchen Spiritu nicht erhißen. Komt

eine Säure zu dem oben erwehnten gebrannten Erd Ar-

ten , so lösen sie sich auf, und erhißen ſich´gewaltig, weil

diese Säuren das vorige Mittel Salz decomponiren und

bie Hige gånglich austreiben. Seßet man einen Thermome

ter in Kalck Wasser und giest etwas mit Luft Säure satu-

rirtes Wasser zu , so steiger der Spiritus ein wenig.

SindIf

*) Die Schwerspots Erde , ist eine eigene Erd Art.

Sie hat zwar mit den Kalck gemein , daß sie sich in

Wasser nach dem fie calciniret worden auflöset , die Gips

Auflösung aber decomponiret sich in diesem Wasser , und

es fålt von neuen ein Schwerspat. Sie ist im Feuer

schmelkbar und mit der Salveter und Salz : Säure

macht sie Mittel salze so sich crystallisiren und die Feuch

tigkeiten aus der Luft nicht anziehen. Die Gips Aufld-

sung zerstöhrer diese Salze ebenfals und alsden wird von

neuen etn Schwerspat erzeuget.
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Sind die Säuren, welche man auf die calcinirte Erd

Arten oder Alkalien gjest, vorhero mit absorbirenden Ers

den verbunden , so entstehet keine Hihe , obgleich´ die

Hihe wircklich ausgetrieben wird , es geschiehet hier eine

doppelte Decomposition. Es ist bekannt daß aus der Mi-

schung einer Auflösung des firen Salmiacks und eines

recht caustischen Laugen Salzes , ein rechter alck von

neuen wieder entstehet. Hier verbindet sich die Hiße mit

der Kald Erde und die Salz- Såure mit dem Laugen

Salze giest man auf diesen Kalck eine Säure so wird

man so gleich die Hiße fühlen. Hat die Kalck Erde mehr

Hiße bey sich als andere Erden, welche, ob gleich sie starck

calciniret sind , sich nicht in Wasser auflösen , so muß

folgen, daß wenn zum Beyspiel , das englische bitter Salz

mit Kalck milch decomponiret wird , sich zwar die Vitriol

Såure mit der Kalck Erde verbinde , und die Hike als

denn mit der Magnesia, da aber der Kalck mehr Hige als

die Magnesia anziehen kan, so muß der überflüßige Theil

davon in Wasser ein gemischet werden. Ich ſeßte ein

Thermometer in Kalckmilch und ließ ihn eine Stunde

darin stehen , darauf mischte ich von einer Auflösung des

Bittersalzes dazu ,, gleich darauf, stieg der Spiritus ein

wenig. Die metallischen Erden , ob gleich sie sich nicht

in Wasser auflösen , müssen eine nicht geringe Menge

Hike an sich zichen. Dieses erhellet aus der so sehr

vermehrten Schwere, welche sie , nachdem sie calciniret

worden , angenoinmen. Entweder haben sie nun die

FeuerLuft während der Calcination vermittelst ihres Phlos

gif
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1

:

gistons ansich gezogen , daraus alsdenn die Hiße zusam

men geseher worden , oder haben sie ihr Phlogiston der

Luft übergeben und die Hihe von Feuer, angezogen ,

genug es ist Feuer Luft bey diesen Kalcken zu gegen,

welche den Überschuß/ der Schwere verursachen muß. Ich

sage sie müßen eine nicht geringe Menge Hige an sich

ziehen , denn man kann den Kalck durch ihren Uberfluß in

Basser aufidßlich machen. Ich rieb frisch calcinirtes Li-

thargyrium fein, und goß eine mit Wasser diluirte Auf-

Issung des firen Salmiacks dazu, ich verwahrete alles

in einem Glas und schüttelte es zum öftern um , nach

einigen Stunden hatte die Auslösung Kalck Erde fallen

laßen und ich erhielt ein gutes Kald Wasser, welches

sich an der Luft decomponirte , und den corrosivischen

Sublimat gelb pracipitirte. Wird die auflösung des Ku

chen Salzes mit Lithargyrium digeriret, so bekomt man

ein scharffes mineralisches Laugen Salz. Körper , wel

che mit über flüßig Hiße verbunden, als Laugen Salze

Kalck und Lithargyrium, haben eineAnziehung zum Brenn-

haren so in den Oelichten Mischungen zugegen ist. Sie ld:

sen die fetten Dele und Schwefel auf, und machen da

mit Seiffen ; Giest man eine Säure zu einer Seiffen

Auflösung , so verbindet diese Shure sich mit dem Alkas

li, als den wird die Hiße loß , und da man solche nicht

fühlet so muß sie wiederum eine andere Verbindung

eingehen, sie trifft hier auch das Del an , sie vereiniget

sich damit, und dieses Del erhält da durch die besondere

Eigenschaft sich in Spiritu Vini in großer Menge auf

A
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3

suissen , und mit dem .flüchtigen Salmiack Spiritus ,

so mit Kalck bereitet , macht es eine besondere Art von

Seiffe ; Eigenschafften , welche die fetten Dele gleichfals

bekommen wenn sie einige male deftilliret werden, da sie

auch als den die Hihe von Feuer annehmen müſſen . Sie

sect sich auch in die Zwischenräumchen einiger Salze;

als, bis zur Weiſſe calcinitten Vitriol, Sal Ammoniacum

firum , Terra foliate tartari, u. m. Das Wasser aber

kan solche Hiße wieder austriben. Auch kan die in die'

Enge gebrachte Vitriol Säure und die Phosphorische

Såure, weil sie zimlich Feuer fest sind , ein gut Theil

Hiße annehmen , und obgleich die andern mineralischen

Säuren aus Mangel ihrer Feuer Beständigkeit solche aus

dem Feuer nicht anziehen können, so sind doch sie nicht

weniger geschickt die Hike in großer Menge anzunehmen.

Eie gleichen in diesen Stück dem flüchtigen Alkali, denn

wenn der Salmiack mit einem caustischen firen Laugen

Salze oder ungelöschten Kale destilliret wird , so vers

bindet sich die Hiße aus diesen scharffen Salze mit dem

flächtigen Alkali und die Säure des Salmiacke mit dem

Kalek. Komt zu diesem flüchtigen Alkali eine Säure, so

wird die Hiße recht fühlbar ausgestossen. Eben so ist

es mit den schwachen mineralischen Säuren beschaffen.

Man giesse Vitriol Del auf Meer Salz in einer kleinen

Retort , man steche dem Hals der Retorte in einen Res

cipienten in welchen ( Recipienten ) etwas Wasser ent

halten, so wird das Wasser ohne Feuer warm werden.

Denn die Vitriol Säure verbindet sich mit dem Laugen

•

Sal



Salze des Meer Salzes , da durch wird seine Hithe loß,

diese vereiniget sich so gleich mit der Salz : Säure, und

wird nachdem das Wasser in Recipienten sich mit dieser

Säure verbunden, wieder aus gestoffen. Hieraus er

hellet auch das so auser ordentlich gehaltene Phänomen :

Daß das Oleum Vitrioli auf Salz gegossen zu kochen.

scheinet und doch kalt ist, dahin gegen die Dünste in der

Luft sich erhißen. Ich bin überzeuger daß diese Hiße kein

neues Productum ist , sondern bloß von denen in der

Luft vorhandenen Feuchtigkeiten herrühret : das Kochen

ist nichts besonders , denn die Salz : Saure ist in ihren

trockenen Zustande allemal elastisch. Der rauchende

Spiritus Nitri wird auch mit Wasser und in der Luft

warm. Es ist merckwürdig daß die Hiße einige Såu,

ren austreibet , und ohne Feuer diese Säuren die Hike

wieder austreiben. Es sind mehrere der gleichen Vers

wandschafften in der Chemie bekannt , wo die Hike sie

auch umwendet, vieleicht kan folgender Versuch etwas

Licht in dieser Sache geben : Ich füllete ein Glas mit

Luft Säure, und legte etwas fein geriebenen neugebran

ten Kalck darin , darauf vermachte ich es genau und

setze es umgewandt in ein klein Gefäß mit Del. 8 Ta

ge nachhero öffnete ich dieses Glas umgewandt unter dem

Wasser und sahe mit Verwunderung das kein Wasser in das

Glas stieg, wie aber ein wenig Waßer zu kam wurde die

Luft so gleich absorbiret. Solten wohl der gleichen Sals

ze ihr Waßer erstlich durch die Hiße verliehren , und

alsdenn die trockene Såure eine geringere Anziehung zu

benen absorbirenden Körpern haben als die Hige?

Man
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Man siehet aus allen diesen, wie schwer es ist ei

ne reine Säure, und reine Erde zu erhalten, und ich

sage nicht zu viel, daß noch niemand eine reine Erde,

ein reines Alkali gesehen .

Die brennende Luft.

§. 96.

Ist die,Hiße ein zartes Acidum so muß sie auch mit

mehr und weniger Phlogiston sich verbinden können, und

obgleich nicht alle Säuren solche Eigenschaft, das Phlo

giston in Menge anzuziehen, haben, so sind doch die meis

ften vermögend , solches in rechten Überfluß anzunehmen .

Unter diese leßern gehöret auch die Hiße : ſie ist es wels

che mit sehr wenig mehr Phlogiston das Licht , und mit

einer grösern Menge die bekante brennende Luft, hervor

bringet. Ich will den Anfang mit denen Metallen mas

chen. Das Eisen bestehet aus einer eigenen Erde , ſo

fich mit einer gewißen Menge Phlogiston, und einer gér

wiffen Menge Hike verbunden hat. Alle Metalle kom

men hierin überein , der Unterscheid berühet bloß in ih

ren Erden , welche sich ihrer Natur nach mit mehr und

weniger Phlogiston verbunden haben. Ob die Hike

wircklich als ein Bestand Theil der Metalle anzusehen,

oder ob nur die metallischen Zwischen Räume damit an.

gefüllet sind , gehdret nicht zu meiner Absicht , genug

daß sie in den Metallén zugegen ist. Je mehr Phlogiston

ein Metall enthält, je mehr Hiße ist auch dabey. Kein

Metall wird in den Säuren aufgelöst, ohne daß dieses

nach
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nach den Gesehen einer doppelten Verwandschaft gesche

he. Die Säuren verbinden sich mit ihren Erden und

das los gewordene Phlogisten mit eben diesen Sånren;

haben lehtere aber nicht die Eigenschaft sich mit dem

Brennbaren zu verbinden, so wird es von der Luft an- -

gezogen, fehlet diese , so vereiniget es sich mit der Hike,

welche , in selbigen Augenblicke von den Metallen durch

die Säuren ausgetrieben wird . Es entstehen alsden Er

scheinungen welche dergleichen Zusammensetzungen ei

gen sind.

1

Wenn die mit Wasser diluirte Vitriol Sáure das

Eisen berühret, so verbindet sie sich erstlich mit dessen

Erde , und da diese schwache Säure keine merckliche An-

ziehung zum Phlogiston hat, die Luft auch hier nicht das

Eisen auf den Punckt wo die Säure ruhet, berühren

kan, so stehet hier vor dem Phlogiston kein anderer Weg

offen, sich zu verbinden , als mit der Hiße des Eisens,

und hieraus wird alsdenn die brennende Luft zusam

men geseht. Die Wärme welche bey dieser Auflösung

entstehet, ist diejenige, welche das Pologiston nicht genau

genug berühret hat : kann aber das Phlogiston mit eis

nem andern Körper eine Vereinigung eingehen, so muß

die Hike in diesem Falle weit stårcker werden , weil

fie alsdenn in Freyheit gesetet wird. Dieses geschiehet

wenn die Säure des Salpeters auf die Eisenfeil gegos

sen wird. Da das Acidum Salis auch keine sonderliche

Anziehung zum Phlogisto äußert, so ist es mit dieser

Säure eben so wie mit dem Spiritu Vitrioli beschaffen.

Das
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Das Zinn und Zinck verhalten sich mit diesen Säuren

auf gleiche Art.-

Die brennende Luft kan von der Salpeter Saure

nicht zerstöhret werden. Ich habe ein Glas damit ans

gefüllet und etwas von der rauchenden Salpeter : Såure

darin gegossen. Die Säure würde nicht roth, die Luft

murde auch nicht absorbiret und ließ sich auch noch nach

einigen Tagen anzünden wie vorher.

Sch führe diesen Versuch deßwegen an, um sich zu

überzeugen , daß die brennende Luft nicht in den Mes

tallen schon fertig liege, denn es wurde alsdenn folgen ,

daß auch die Salpeter : Såure folche brennende Luft von

den Metallen scheiden könnte , so wie es mit der Luft

Säure von der Kreide geschichet. Da nun die bren:

nende Luft aus Hike, und Phlogiston bestehet, was ist

es denn Wunder , daß diese Luft , wenn ihr brennbares

sich mit der Feuer Luft verbindet , cånklich mit derFeuer

Luft zu verschwinden scheinet und kein Zeichen einer Luft

Såure oder dergleichen hinter låst ( §. §. 19. 46). Das

bloße Wasser kan eine brennende Luft aus Eisen hervor

bringen. Dieses ist der Scharm welcher beständig auf

der Oberfläche erscheinet , wenn Wasser mit Eiſenfeil

einige Wochen gestanden und ein wenig umgerühret wird.

Destilliret man Eisenfeil mit Sa'miack und bindet eine

Blase vor, so erbålt man auch brennende Luft : denn

wo sollte wohl das Phlogiston im Eisen bleiben, da sich

tie Salz: Sanre mit der Eisen Erde verbindet und das

flüchtige Alkali keine Gemeinschaft da mit hat ? Komt je: |

mand

•
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raand und glaubt daß die Säuren etwas an der Entstee

hung solcher brennenden Luft beytragen können , so kan

ich diesen Zweiffel auch begegnen ; Man mische Zinck

feil mit etwas caustischen Feuerfesten Alkali , und destil

lire aus einer gläsernen Retorte , ſo greift das Alkalk

die Zinck Erde an und man bekomt in der vorgebunde

nenBlase gleichfals eine brennende Luft: auch giebt Zinck

mit Salmiack Spiritus digeriret , eine brennende Luft.

Bestehet das caustische fire Alkali , aus Hiße und

einem reinen Alkali, so ist leicht zu ´erachten , daß wenn

ein brennbarer Körper zugesezt wird und das Alkali die

Såure, womit das Phlogiston in einen solchen brenns

baren Körper verbunden, ſtårcker anzieher als diese Såu-

re das Phlogiston , so muß eine doppelte decomposition

geschehen , und die Hihe des Laugen Salzes muß mit

Dem Phlogisto eine brennende Luft zusammen sehen. Mit

dem Schwefel würde man seine absicht nicht erreichen.

weil dessen Säure das Phlogiston starcker an sich håle,

als daß das Alkali die Vitriol Säure von seinem Brenn-

baren scheiden solte. Die Kohle ist hierzu am besten ge

fhickt , welche ein aus Phlogiston und Luft-Säure be

steheader Schwefel ist. Wird diese mit dem durch Kale

oder Feuer caustisch gemachten Alkali zusammen gerieben

und aus einer glåsernen Retorte in vorgebundene Blase

über einem offenen Feuer deftilliret , so erhält man eine

Menge brennende Luft welche keine Luft- Såure in ſich

enthält : dagegen hat das Alkali ſeinen cauſtiſchen, Gee

Ichmack verlohren und effervesciret nunmehro mit Säu-

ten
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ren. In diesem Versuche liegt der Grund , warum glås

hende Kohlen in den Öfen mit einer blauen Flamme los

dern. Wer wird wohl glauben daß diese Flamme von

dem in den Kohlen noch zurück gebliebenen Dele hers

rühre ? ´wer wird wohl glauben daß ſolches Del durch die

Hiße nicht längsten solte ausgetrieben seyn ? Ich füllete

eine kleine Retorte halb mit recht trockenen zerriebenen

Kohlen und band eine von Luft ausgeleerté Blase vor.

So bald die Retorte heiß geworden, wurde die Blase auss

gedehnet , und wie sie am Boden glühere wolte sie fiely.

nicht ferner aus dehnen. Darauf ließ ich die Retor

te erkalten und die Luft zog sich aus der Blase wieder in

die Kohlen zurück. Diese Luft nahm etwa 8 mal mehr

Raum ein als die Kohlen. Ich ließ die Retorte noch

mahl heiß werden und die Luft wurde wieder aus gė-

trieben , und nachdem sie kalt geworden , wurde sie wies

der von den Koblen absorbiret; Ich wiederholte dieses

sehr oft mit selbigem Erfolg. Diese Luft löscht das

Feuer aus und enthält ein wenig Luft- Säure. Ich hand

eine Blase mit frischer Luft vor nachdem die vordorbene

aus getrieben war und die Retorte am Boden noch glue .

here. Diese frische Luft, zog sich zurück in die Kohlen und

durch die Hike wurde sie wieder ausgetrieben und war

tn verdorbene Luft verwandelt. Ich habe gefunden daß

diese Kohlen eine noch größere Menge Luft- Såure an-

ziehen. Der zur Koble gebrannte Weißen und das schwark

gebrannte Hirschhorn geben keine solche Luft. Werden

aber die Kohlen wenn sie keine Luft in der Blase mehr

bori



) 147 ( #

bôn sich geben mit stårckern Feuer getrieben bis sie

durchaus glühen , so erhält man wieder von neuen eine

andere Luft ; ich trieb so lange biß die Blase nicht mehr

ausgedehnet wurde , darauf ließ ich alles erkalten. Es

zog sich wieder ein Theil dieser Luft in die Retorte zurück,

doch blieb noch viel in der Bläse nach. Diese mit Glüh.

Feuer erhaltene Luft ist eine brennende Luft. Ich trieb vort

heuen diese Kohlen mit stärckern Feuer , ich erhielt aber

nicht mehr Luft als sich etwa in die Koblen , bey dereit

Erkalten , konté eingezogen haben , welche etwa 8 mahl

den Raum welchen die Kohlen einnehmen betrifft : Ich

schüttete sie also aus der Retort und ließ sie in freyer

Luft etwas anglühen , darauf ließ ich sie wieder kalt wers

den und deftillirte sie wie vorhero. Ich erhielt gleich

im Anfange, noch ehe die Retortë glähete , eine Luft à

welche der verdorbenen ähnlich war ; wie die Kohlen glü

heten bekam ich wieder eine Menge Luft, welche imflam

mabel war. Ich ließ alles erkalten , und trieb wieder

pon neuen mit solcher Hiße, daß die Retorte am Bodent

zu schmelzen anfing ; ich erhielt aber nur wenige Luft.

Die Kohlen müssen also erftlich in freyer Luft glühen,

ehe sic in der Retorte diese brennende Luft von sich gez

ben. Die Kohlen enthalten so wohl Alkali als Kald.

Es sind also 2 Anziehungs fräffte welche die Koh.

len zerstöhren : Das frey gewordene Alkali oder Kale

verbindet sich mit der Luft . Säure und die durch die Res

torte dringende Hihe mit dem Phlogiston. Wenn das

Alkali mit Luft : Såure gefätiget ist , so kan auch keine

R2
Bren
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brennende Luft mehr entstehen , wird aber die Kohle an

freyer Luft etwas verbrannt, so kan wieder etwas Alkali

zum Vorschein kommen und alsden kan in der Retorte

wieder neue imflammable Luft zusammen geseket wor=

den. Destilliret man das schwark gebrannte Hirschhorn

mit starckem Feuer so erhält man auch aus selbigen Gruns

de eine Menge brennende Luft.

Die Kohlen Flamme entſtehet also, wenn die zwiſchen

den glühenden Kohlen sich befindende Hihe mit dem Phlos

sto der Kohlen sich verbindet, und ein Theil Luft-Saure

mit der Aschen : Sie kan sich nicht so gleich entzünden,

weil die zwischen den Kohlen vorhandene Feuer - Luft be

reits mit Phlogiston von den Kohlen saturiret ist, sie

muß also in die Höhe steigen , da trifft diese Luft die

freye Luft an : folglich müßen die glühende Kohlen wenn

fie große Öffnungen zwischen sich enthalten, aufder Ober-

fläche zu brennen scheinen.

Es ist merckwürdig daß das Phlogiston welches in

gewisser Menge die Feuer Luft so sehr zart ausdehnet,

wie man an der Hiße und dem Lichte gewahr wird, mit

mehr Phlogiston aber so grob wird, daß es ſich in Glå-

fern aufbehalten last. Obgleich man in der aus Kohlen

hervor gebrachten brennenden Luft, keine, oder nur sehr

wenige Luft Säure entdecken kan, und wann diese durch

die Kald Milch davon geschieden, so wird man dennoch

nachdem sie verbrennt , einen guten Theil von solcher

Luft Säure bemercken können. Hieraus ist zu sehen,

daß diese brennende Luft etwas Kohle mit flüchtig ge=

:

macht
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macht hat , so wie die Arsenik Säure unter der Diges

tion mit Zinck, eine brennende Luft erzeuget, welche ets

was Arsenik Regulus enthält. Colte wohl diese so zart

aufgelöste Kohle , sich mit das Blut vermischen und die

Ursache des gefährlichen Kohlen Dünftes seyn ?

Die stinckende Schwefel Luft.

§. 97.

1

1 ) Ich mischte fein geriebenen ' ungelöschten Kald

mit eben so viel geriebenen Schwefel und glühete solches

in einer kleinen gläsernen Retort vor welche ich eine Luft,

leere Blase gebunden hatte. Es kieg etwas Schwefel in

den Hals, aber keine Luft kam zum Vorschein. Ich goß

Salz Shure auf diese Schwefel Leber ; es fing an starck

zu effervesciren und gab daben einen starcken hepatischen

Geruch von sich. Diese Mischung wurde nur wenig

:

warm.

2 ) Ich mischte fein geriebenen Braunstein mit eben

so viel pulverisirten Schwefel und glühete dieses in eis

nerRetort mit Blase vorgebunden. Der überflüßige Schwe,

fel sublimirte sich und in der Blase erhielt ich einen flüch

tigen Schwefel Spiritus. Das Residuum hatte eine

grünliche Farbe, es schäumete mit Säuren und roch hes

patisch.

3) Ich bereitete ein caufti fches Alkali aus Weine

stein und Kalck, welches mit Säuren zwar sehr heiß

wurde , aber nicht effervescirete, und schmelßete es mit

Schwefel in einem verdeckten Tiegel zu Hepar. Dieſe

SchweR 3
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Schwefel Leber schaumete starck mit Säuren und wurde

nur wenig warm.

4) Ich familete diese Luft von den vorhergehenden

Schmelzungen jedwede vor sich in einer Blase: Sie

hatte folgende Eigenschaften : 1) Pråcipitirte nicht .

das Kald Wasser. 2 ) Wurde von Waffer in zimlicher

Menge absorbiret, welches einen starcken hepatischen Ges

ruch bekam und etwas füßlich schmeckte. 3 ) Ein Glas

damit angefüllet und ein brennend Licht hin eingestos

chen , wurde so `gleich aus gelöscht. Wird der dritte

Theil des Glases damit angefüller und der übrige mit

ordinairer Luft, und man fåhrt als den mit einen Licht

hin ein , so entzündet sich diese stinckende Luft und das

Glas wird mit einen weißen dicken Nebel angefüllet ;

diese Luft richt alsden starck nach flüchtigen Schwefel Spis

ritus und es seht sich ein weisses Pulver welches Schwe:

fel ist.

f) Ich mischte Kohlen staub mit Schwefel zuſam?

men und destillirte solches in einer leeren Blase. Erſte

lich erhielt ich eine verdorbene Luft ; darauf band ich

eine andere Blase vor und trieb stärcker ; da erhielt ich

eine stinckende Schwefel Luft , welche mit den vorherges

henden in allen gleich war. Um zu sehen ob die bloße

Hiße mit dem Schwefel diese Art Luft hervorbringet, so wie

eben diese Hiße mit Phlogiston verbunden, die brennende

Luft hervorbringet; So legte ich ein stück Schwefel in einer

Retorte vor welche eine Blase gebunden hatte , und uns

terhielt den Schwefel eine halbe Stunde in stareker Ko

dunge
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chung. Die Luft in der Retorte hatte sich weder vermeh

ret noch vermindert und war in verdorbene aber keine

ftinckende Schwefel Luft verwandelt : Es muß also das

Phlogiston der Kohlen etwas zur Sache thun,

6) Ich füllete eine , Retorte mit einer brennenden

Eisen Luft in welche etwas Echwefel gelegt hatte und

ließ den Schwefel kochen wie vorhero ; ich stellete die

Retorte so wohl in dieſem als vorhergehenden Versuche,

so, daß der sich im Halse sublimirte Schwefel wieder

von der Hike nieder schmelzen muste. Die Luft in dies

se Retorte war zwar nach dem Erkalten stinckend , ſie

löste sich aber nicht in Wasser auf. Es scheinet daß

hier in dieser brennenden Luft zu viel Phlogiston vorhan

den ist, welches die Auflösung hindert,

7)Diese brennende Schwefel Luft scheinet eine Zusame

mensehung aus Hiße , Phlogiston and Schwefel zu seyn

Ich füllete ein Glas mit dieser Luft , goß ein wes

nig von der rauchenden Salpeter Säure darein und seh

te einen genau schliessenden Korck darauf. So gleich

wurde das Glas 'mit rothen dicken Dünften angefüllet :

Eine halbe Stunde nachhero wendete ich das Glas um, ·

hielt es unter Wasser und zog den Korck heraus ; das

Waffer stieg also bald in das Gias , welches davon

angefället wurde und mit etwas Schwefel vermischt war.

8) Ich wiederholete selbigen Versuch ; ich füllete

nehmlich ein Glas mit dieser Luft , trépfelte etwas von

der rauchenden Salpeter Sdure dazu, bloß daß ich die

Kugel eines Thermometers in diesem Glase seßte. Gleich

$ 4
dare
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darauf fing der Spiritus an zu steigen , und es pracipis

tirte sich ein gelbes Pulfwer , dieses war Schwefel.

9) Aus N:o 4. ) ist zu sehen daß, nachdem diese

Luft verbrannt war, sich gleichfals ein Schwefel pråcipi

tiret hatte: Dieses muß der flüchtige Schwefel Spiri

tus verursachet haben , welcher sich von demjenigen Theil

Schwefel so in Brande gerathen geschieden hat.

Ich füllète ein Glas mit dieser stinckenden Schwes

fel Luft , gos darin ein wenig von flüchtigen Schwefel

Spiritus und vermachte es genau. Eine halbe Stunde

nachhere war das Glas inwendig mit einer gelben Schwe,

fel Haut überzogen, und die Luft war größten Theils ab

forbiret. Ich wiederholte eben diesen Versuch , seßte

ein Thermometer in des Glás und fahe daß der Spiri

tus mercklich stieg.

Ich gos etwas Arsenik Sdure in diese Schwefel

Luft. Die Säure wurde gelb und es pråcipitirte sich

ein rechtes Auripigment. Der dephlogistisirte Spiritus

Salis , absorbiret auch diese Luft und der Schwefel prå

cipitiret ſich. Die Salz Såure aber åndert sie nicht.

Ich glaube also, daß, wenn dieser Luft das Phlogi:

ston, welches das Verbindungs : Mittel zwischen dem

Schwefel und der Hiße ist , entzogen wird, so wird die

ganhe Luft decomponiret : Die Hiße muß sich scheiden

und der Schwefel wird pracipitiret. Hieraus ist auch

abzunehmen das der flüchtige Schwefel Spiritus eine

Anziehung zum Phlogisto haben muß.

Da
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Da die Alkalia so wohl als der Kalck den Schwe

fel nich auflösen , woferne sie nicht cauftisch sind , so

muß die Hike so diese Salze bey sich führen, die Haupt

Ursache seyn, das sie mit dem Schwefel zuſaminenhangen.

Wenn nun eine Urt Säure , j. Ex. die Salz Säure

dazu komt, so verbindet sich diese mit der Kale Erde

oder Alkali, so gleich wird die Hiße los , und da man

diese nicht fühlet so muß sie eine neue Verbindung eins

gehen, da sie sich aber mit dem gleichfals sich scheiden-

den Schwefel nicht vereinigen kann , es sey denn daß

mehr Phlogiston zu komt (N:0 5. ) so ziehet diese Hike

solches von einem Theil Schwefel zu sich und vereinis

get sich alsden mit so viel los gewordenen Schwefel als

um eine stinckende Schwefel Luft hervor zubringen nd

thig ist. Diese Meinung wird dadurch noch deutlicher,

weil man alle mahl entweder Gips , oder Tartarus vi-

triolatus , wie auch Spiritus vitrioli volatilis in ber

Lauge antrifft, nachdem der Schwefel ist pråcipitiret wors

den : Welches auch eine nothwendige Folge ist , wenn ein

Theil Schwefel bey dieser Luft Erzeugung decomponiret

wird. Giest man zu einer Schwefel Auflösung in Alkalk

viel Säure auf ein mahl , so entstehet weniger stinckende

Luft, und man wird ein dünnes Del in dieser Mischung

gewahr; doch dieses Del hält sich nicht beständig flüßig,

sondern wird an freyer Luft bald dick und hart. Es scheis

net daß die viele Säure das Alkali zu geschwinde raus

bet, und da alsdenn keine Decomposition oder nur weni-

&5 ge,

2
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1

ge , des Schwefels möglich ist so erhält die Hige hier

zu wenig Phlogiston um den schweren Schwefel in eis

nen Luft ähnlichen Dunft aus zu dehnen , es ist nur

bloß der Anfang dazu gemacht, es entſteher ein Del.

Die Entstehung einer solchen Schweffel Luft, aus

Fettigkeiten und Schwefel , muß selbige Ursache jum

Grunde haben. Ich destillirtè in einer Retorte eine

Mischung von Baum Del und Schwefel und hatte eine

Blase vorgebunden ; So bald es zum Kochen kam wur

de die Blase aus gedehnet , ich erhielt eine stinckendè

Schwefel Luft. Hier ist Schwefel , Phlogiston und His

tze zusammen, was ist denn Wunder daß solche Luft zus

ſammen geseßet wird. Wer mit dieser Luft Versuche

anstellen will, so ist folgende Art die beste. Man

schmelze 3 Unzen zarte Eisenfeil mit 2 Unzen Schwei

fel in einer Retorte zusammen , man unterhalte die his

e so lange bis kein Schwefel mehr in den Halse steis

gen will ; wenn alles érkaltet , zerschlage man die Res

torte; man wird finden daß das Eiſen eine Unz am Ges

wichte zu genommen. Dieses geschwefeltes Eisen , ſolvis

ret sich mit starker Gährung in den Säuren und man

erbålt lauter stinckende Schwefel Luft ohne daß etwas

Schwefel zurück bleibet. Hier hat sich während dem Zus

sammen Schmelzen das überflüßige Phlogiston vom

Eiſen geschieden und mit der Hiße des Feuers ſich vers

bunden ; dieses ist die Ursache des erscheinenden Lichtes

( §. 81. ).
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7($. 81. ). Das zurück gebliebene Phlogiston ist eben

die.Proportion welche sich mit der Hiße des Eiſens ver-

bindet und mit dem zugleich, durch Hülffe der Vitriole

Såure , loß gewordenen Schwefel , eine stinckende Schwes

fel Luft zu wege bringet ( N:o 6. )
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